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Frankreich die Freundſchaft Crispis mit dem 
Fürſten Bismarck tiefſchmerzlich empfunden, 
fondern auch im Vatican, wo man hoffte, Deutſch⸗ 
land werde das entſcheidende Wort für eine 
Kenderung der Lage des Papſtes Italien gegen- 
über ausſprechen. Crispi bedeute für den Vatican 
abſolute Koffnungsloſigkeit. 

* [Die beigiſchen Journale über die Rede des 
deutſchen Kaiſers.] Die belgiſche Preſſe hat die 
jüngſt in Frankfürt a./ O. gehaltene Rede des 
deulſchen Kaiſers nicht als eine Herausforderung 
Frankreichs, ſondern als den Ausdruck des feſten 
Willens Deutſchlands, das im Kampfe Errungene 
zu behaupten, gedeutet. Nur die deutſchfeindliche 
„Reforme” hat dieſe Gelegenheit benutzt, um ihrer 
Deutſchfeindlichkeit Ausdruck zu geben. Das 
miniſterielle „Brüſſeler Journal“ nimmt in Folge 
deſſen Anlaß, die unpaſſende Haltung der 
„Réforme“ ſcharf zu tadeln und unter Wider- 
legung ihrer unberechtigten Angriffe gegen Deutſch⸗ 
land deſſen Politik Frankreich gegenüber als 
correct nachzuweiſen. da man in Belgien ſelbſt 
die Geſinnungen der „Réforme“ genügend kennt, 
ihre politiſchen Ergüſſe keinen mejentlichen Einfluß 
im Lande haben, ſo hat das Regierungsblatt dieſe 
Widerlegung hauptſächlich deshalb veröffentlicht, 
um nicht aufs neue Anlaß zu geben, bie belgiſche 
Preſſe der Deutſchfeindlichkeit zu beſchuldigen. 

*Ideuiſchland und Rußland.] Der officiöfen 
Wiener „Pol. Correſp.“ ſchreibt man aus Berlin, 
18. Auguſt: Es ift in Berliner Briefen, die an 
dieſer Stelle erſchienen find, wiederholt darauf 
hingewieſen worden, daß der Kaiſerzuſammen- 
kunft in Rußland von gewiſſen Seiten eine eigen- 
thümliche Art non Bedeutung zugeſchrieben wurde, 
die derfelben nicht zukam. Intereſſirte Wünſche 
wurden Väter des Gedankens, daß nun auch auf 
handelspolitiſchem Gebiete Berftändigungen zwiſchen 
deutſchland und Rußland ſtattfinden, welche den 
Abſchluß von Anleihen und Kandelsverträgen zur 
Folge haben würden. Gleichzeitig war jedoch an 
dieſer Stelle immer hervorgehoben worden, daß 
die Kaiſerreiſe von hoher politiſcher Bedeutung 
ſei und ſicherlich als eine Bürgſchaft für die Auf- 
rechterhaltung des Friedens betrachtet werden 
dürfte. Seit einigen Tagen entſchließt man ſich 
nun endlich auch in finanziellen Kreiſen dazu, die 
Richtigkeit der in Obigem ausgeſprochenen An- 
ſichten zu erkennen; daß aber dieſe Erkenntniß 
von einem Gefühle der Beunruhigung begleitet 
wird, iſt ebenſo unberechtigt, wie die früher ge- 
hegten Hoffnungen von dem Hereinbrechen einer 
neuen goldenen finanziellen und handelspolitiſchen 
Kera. Die politiſche Lage iſt heute keineswegs 
eine ſchlechtere, als fie es vor vier Wochen war, 
und der heutige Peſſimismus iſt nicht mehr be- 
gründet, als der ſeinerzeitige Optimismus. Unſere 
politiſchen Beziehungen zu Rußland bleiben un⸗ 
verändert gut und freundſchaftlich; auf handels- 
politiſchem Gebiete beſtehen die, glücklicher weiſe 
den Weltfrieden nicht bedrohenden Widerſprüche 
fort, die ſeit Jahr und Tag ſo oftmals erörtert 
worden ſind, daß es ſie nicht der Mühe verlohnt, 
an dieſer Stelle eingehend auf dieſelben zurück- 
zukommen. 

* [Eine ſeltſame Mittheilung.] Die „Baugem.- 
Ztg.“ macht die ſeltſame Mittheilung, daß die 
Poſtbehörden ſeit einiger Zeit prüfen, ob jemand 
mit Recht den Meiftertitel führt. Die Poſt liefert 
an einen Zimmermeiſter in K., welcher ſein Ge- 
ſchäft bereits ſeit einer Reihe von Jahren betreibt, 


man über die Art der Ausführung des Zuges 
gegen Saganeiti ein Urtheil fällt. Wie es ſcheint, 
handelte es ſich hierbei um die Verhinderung einer 
von dem bekannten Räuber Debeb, dem früheren 
Verbündeten der Italiener, gegen einen unter 
italienſſchem Schutze ſtehenden Stamme in Scene 
geſetzten Razzia. Vor der Hand bleibt es aber un⸗ 
begreiflich, wie das italieniſche Ober-Commando 
dieſe Expedition auf jo ungeheure Diftan; und mit 
ſo mangelhaften Streitkräften unternehmen konnte. 
Italien hat mit den Aſſaortas ſowie mit Hobab 
einen feierlichen Vertrag abgeſchloſſen, in Folge 
deſſen erſteres verpflichtet iſt, dieſe Stämme gegen 
jeden feindlichen Angriff zu ſchützen. Es leuchtet 
ein, daß es dem italieniſchen Obercommando in 
Afrika auch oblag, den von Debeb bedrohten 
Aſſagrtinen zu Hilfe zu eilen. Was aber das 
italienifche Obercommando dazu bewog, ſtatt den 
Angriff Debebs auf die Aſſaortinen abzuwarten, 
meit über die Grenzen Aſſaortas hinauszurücken, 
feine Expedition auf abeſſyniſches Gebiet aus- 
bedrohen. t zudehnen und in fo große Entfernung vor- 
Gerade diejenigen, welche die Intereſſen der | zuſchſeben, als es dieſe Expedition, ohne früher 
evangeliſchen Kirche ſchützen wollen, werden nach in Nom anzufragen, auf eigene Verantwortung 
wie vor mit aller Energie alle Beſtrebungen zu | und mit fo unzureichenden Streitkräften unter ⸗ 
Gunſten der Etablirung einer unduldfamen | nahm, dies iſt noch aufzuklären. Dieſe Aufklärung 
Kierachie in der Landeskirche bekämpfen müſſen. muß, eben der detaillirte Bericht des Generals 
FEE ATERETFTEEETN Balölliera bringen. Ohne Kenntniß der näheren 
Zur Niederlage von Saganeiti. Details und der Gründe, welche den General 
P. Rom, 21. Auguſt. 
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Nicht mit Unrecht nennt man Afrika in Italien 
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das Land der Ueberraſchungen, denn thatſächlich märe ebenſo ungerecht, wie die Schuld der per⸗ 
hat der dunkle Erdtheil Italien, ſeitdem letzteres] dug ückten Expedition etwa der mangelhaften 
dort Fuß gefaßt, mannigfache und oft ſehr unlieb- Organiſation des italieniſchen Expeditions-Corps 
u er und der 15 in Afrika zuzuſchreiben. 
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traurige Erinnerungen wecken. Erſt Dogali undd Deutſchland. 

nun Saganeiti, zwei verhängnißvolle Daten, welche Berlin, 22. Aug. Der Vorſitzende der Eom- 
mit blutigen Lettern in der Geſchichte der afrika- | mifſion für bie Ausarbeitung eines deutſchen 
niſchen Expedition Italiens verzeichnet bleiben büßgerlichen Geſenzbuches, Wirkl. Geh. Rath Dr. 
werden. Allerdings beſteht ein großer weient- | Pape, welcher feit Anfang Juli in Lomburg v. 
licher Unterſchied zwischen dieſen beiden unglück- d. Z. weilte, iſt geſtern Abend von dort wieder 
feligen Tagen. Bei Dogali kämpften 400 italieniſche in Berlin eingetroffen. die Mitglieder der Com. 
Helden ſtundenlang gegen eine zwanzigfache] müllon, welche zumeiſt noch von hier abweſend 
llebermacht und fielen faſt bis auf den letzten] ſind, werden im Laufe dieſes Monats von ihren 
Mann im ungleichen heroiſchen Kampfe, die Fahne] Bade bezw. Erholungsreiſen hierher zurückkehren. 
Italiens hoch haltend, dem italieniſchen Namen | DE gemeinſamen Sitzungen der Commiſſion im 
Ruhm und Ehre bringend. Bei Saganeiti kämpf⸗ Neichs-Juſtzamt werden, wie die „Kreuzztg.“ er- 
ten ungefähr ebenfo viele, zwar von italieniſchen] fährt, am 3. Sept. wieder ihren Anfang nehmen. 
Offizieren befehligte, aber nicht italieniſche Mieths- 5 


ſprüche des Oberkirchenraths in jener Verordnung 
nichtbegründet ſah, die Haltung des Cultusminiſters 
gegenüber der Kirchenbehörde als correct be- 
zeichnete und den Widerſpruch der letzteren ſcharf 
und richtig kennzeichnete. 

Unter dieſen Umſtänden konnte man mit Be- 
ftimmtheit erwarten, daß der Kaiſer dem Vor ⸗ 
ſchlage der Facultät feine Zuſtimmung nicht ver- 
jagen werde. Die Angelegenheit hat alſo mit einer 
Niederlage des Oberkirchenraths geendet. Sie zeigt 
deutlich, wohin wir mit der Annahme der Anträge 
Kleiſt⸗Fammerſtein auf Gewährung größerer Gelbit- 
ſtändigkeit an die evangeliſche Kirche gelangen 
würden. Selbſt ſo gemäßigte Männer wie 
Karnack würden damit den Verfolgungen der 
Orthodoxen preisgegeben werden und unſere 
theologiſchen Facultäten würden zwar ſehr homogen 
zuſammengeſetzt ſein, aber in diefer Zuſammen⸗ 
ſetzung nicht befähigt ſein, Geiſtliche zu erziehen, 
wie ſie unſere Zeit bedarf, ſondern eifernde 
Zeloten, welche den kirchlichen Frieden dauernd 


Die Niederlage des Oberkirchenraths. 
Der vielbeſprochene Streit um die Berufung des 
Kirchen - Hiftorikers Prof. Harnack von Marburg 

nach Berlin hat durch die geſtern telegraphiſch ge- 
meldete Zuſtimmung des Kaiſers zu dem Vorſchlage 
der Berliner theologiſchen Facultät fein Ende ge- 
unden. Harnack war nach dem Ableben des In⸗ 
habers der dogmen- und hirchengeſchichtlichen 
Profeſſur an der letzteren von der Berliner theo- 
logiſchen Facultät einſtimmig dem Cultusminiſter 
für die Wiederbeſetzung dieſes Lehrſtuhls in Vor- 
ſchlag gebracht worden und Herr v. Goßler ſchien 
gewillt, dieſen Vorſchlag zu befolgen, der anderer- 
ſeits die Sympathien des evangeliſchen Ober- 
kirchenraths nicht zu erlangen vermochte. Beſonders 
war es der Oberhofprediger Kögel, welcher dieſer 
Behörde angehört, der die Berufung Harnacks 
bekämpfte und anſtatt deſſen einen auf ftreng- 
gläubigem Boden ſtehenden Theologen empfahl. 
Der Widerſtand des Oberkirchenraths gegen die 
Berufung Harnacks nach Berlin wurde vielfach 
dahin aufgefaßt, daß letzterer dem Proteſtanten⸗ 
verein angehöre, und man hatte einen neuen 
Beweis der ſtarren Intoleranz der oberſten 
Kirchenbehörde, als man erfuhr, daß Prof. Karnack 
zu der hirchlichen Mittelpartei zähle. 

Herr v. Goßler ſah ſich nicht veranlaßt, dem 
Einſpruch des Oberkirchenraths Beachtung zu 
ſchenken, welcher im Laufe des Streites mit dem 
Cultusminiſter den Anſpruch erhob, daß ſeinem 
Proteſt gegen die Berufung Karnacks Folge 
gegeben werden müſſe. der Oberkirchen⸗ 
rath hatte zur Unterſtützung dieſes Ain- 
ſpruchs eine alte Verordnung aus der 
Regierungszeit Friedrich Wilhelms IV. hervor- 
geſucht, welche ihm das Recht giebt, ſich über 
Wandel und Lehre des in Ausficht genommenen 
Docenten zu äußern, wenn dieſer ſeither an einer 
nichtpreußiſchen Univerſität gelehrt hat. Da nun, 
ſo deducirte die oberſte Kirchenbehörde, zur Zeit 
des Erlaſſes jener Verordnung Marburg zu den 
nichtpreußiſchen Univerfitäten gehört habe, jo ftehe 
dem Oberkirchenrath hinfichtlih der von Mar- 
burg an eine altpreußiſche Univerſität zu be- 
rufenden Profeſſoren das ihm in der gedachten 
Verordnung zugetheilte Recht zu. Daß der 
Cultusminiſter dieſen ſo fadenſcheinig be⸗ 
gründeten Einſpruch des Oberkirchenraths 
berückſichtigen werde, war um ſo weniger 
zu erwarten, als der Vorſchlag der Berliner 
Tacultät, wie bereits hervorgehoben, ein- 
ſtimmig erfolgt war, ein in der Perſönlichkeit 
Karnacks liegender Grund gegen die Ueber- 
tragung der Berliner Profeſſur an ihn nicht 
geltend gemacht werden konnte und Karnack in 
dem Rufe eines vortrefflichen Docenten ſteht. Auch 
würde, ſelbſt wenn der Oberkirchenrath mii ſeiner 
ganz unbegründeten Unterſcheidung zwiſchen alt- 
und neupreéußiſchen Provinzen im Recht geweſen 
wäre, der Cultusminiſter nach Sinn und Wort- 
laut der kgl. Verordnung nicht genöthigt geweſen 
ſein, den Bedenken der kirchlichen Behörde Folge 
zu geben. Da letztere jedoch bei ihrem Widerſpruch 
beharrte, ſah ſich Herr v. Goßler veranlaßt, die 
Streitfrage vor das Plenum des Staats- 
minifteriums zu bringen, welches denn auch, 
ohne weiter auf die Angelegenheit einzugehen 
und ohne den kirchlichen Standpunkt des Prof. 
Harnack einer Erörterung zu unterziehen, lediglich 
aus formell rechtlichen Rückſichten, weil es die An- 


* [Minifter v. Lucius! hat an den Vorſitzenden 
truppen, von ein paar Kundert treuloſen und | des weſtfäliſchen Bauernvereins, den Abgeord- 
ee e e e 2 en f en = ans Auftrage des Kaiſers 
gegen eine kaum nennbare Uebermacht. Die] kegendes Schreiben geriäie 5 
Offiziere fielen im heldenmüthigen verzweifelten „Euer Kochwohlgeboren beehre ich mich ‚ergebenit 
Kampfe, aber die im italienifchen Solde ftehenden | mitiutheiten, bafı Ge. Maj. ber Aal und Aönig mich 
Baſchibozuks ergriffen nach dem erſten Mißerfolge u beauftragen geruht haben, Allerhöchitfeinen Dank zu 
die Flucht und der Zweck d ſtalieni übermitteln für das ſeitens des weſtfäliſchen Bauern- 
Ober Conenand er dero er 1 en inet vereins bei Gelegenheit der Feier des 2öjährigen Be- 
am 0 ne anbefohlenen Expedition wurde | ſtehens am 23. Juli von Münſter nach Petersburg ge⸗ 
e 5 genaue Nenntniß von dem 11 110 ene eg ger u 1 
Ran der Ereigniſſe bei Saganeiti hat man in 1 Sauen g nass des uche air 
om bis x welcher, unter Euer Hochwohlgeboren einſichtiger un 
dea e ee A alte thatkräftiger Führung, mit Erfolg beſtrebt iſt, den 
Soldaten, aber, wie ſich bei dieſem Anlaſſe neuer- weſtfäliſchen Bauernſtand wirthſchaftlich und intellectuell 
din i { Ai fi ittelmäßige Stiliſt d u fördern und zu heben. Seine Majeſtät wünſchen dem 
depeſchen ſch eib e bein mähige 3 1105 bi zw ag n und Bann Indem ich mich 
mandanten der italieniſchen Truppen in Afrika, neter aeg a ee n 
e 7 Ber Het ing de Bunte 
nicht gewinnen. Es muß daher eine eingehende 


kunft.] Die „Köln. 3tg.“ führt in einem an- 
Darſtellung des Generals abgewartet werden, ehe | ſcheinend officiöſen Artikel aus, daß nicht nur in 


geſetzt waren, einzugehen, eben weil er ſie liebte, 
— und dieſe Liebe, der nichts zu ſchwer war, 
ſollte auch das Allheilmittel werden, welches die 
beiden Naturen, die einander durchaus nicht ver- 
ſtehen konnten, wieder zuſammenführte, — ſo 
dachte, jo empfand Raimund. — — 

Es war am Nachmittag deſſelben Tages. Im 
Mufikjimmer ſaß Graf Kachingen mit ſeiner 
Gattin und vollführte eine etwas forcirt lebhafte 
Unterhaltung mit dem Brautpaar, Graf Joſeph 
merkte ebenſo gut wie ſeine blonde Lilli, daß der 
Mißklang zwiſchen Irmgard und ihrem Verlobten 
noch keineswegs ausgeglichen ſei, vielmehr jo un- 
harmoniſch töne wie nur möglich, und Lilli griff, 
obgleich ihr das Herz ſchwer war, zu einem oft 
bewährten Mittel, die böſen Geiſter zu bannen, 
— ſie ſchritt zum Flügel und begann zu ſingen. 

Kachingen legte die Hand vor die Augen, 
gleichſam um der geliebteſten Stimme ungeſtört zu 
lauſchen, aber fein ſcharfer Blick ſchweifte durch 
die vorgehaltenen Finger zu den beiden hinüber, 
die ſich unbeobachtet wähnten; Burkardt ſah 
weich und traurig aus, Irmgard kühl und ge⸗ 
laſſen, während Lilli ſang „Mein Herz iſt wie die 
dunkle Nacht“. 

Unterdeſſen war Ellinor v. Sedow mit den 
beiden Kindern im Vorgarten des Hauſes, der an 
die Straße ſtieß. Eigentlich ben das nicht fein, 
es war verfügt worden, daß man ſich in dem 
weit größeren Theile des Gartens aufhalten jolle, 
der ſich hinter der Villa hinzog. Allein Erwin 
war heute ganz beſonders eigenfinnig und durch⸗ 
aus gewillt, gerade hier zu ſpielen, und Ellinor, 
elbſt noch ein halbes Kind und den beiden Kleinen 
überdies ſehr zugethan, beſaß, wie die alte Gräfin 
Patalfy richtig bemerkt hatte, jo gut wie gar 
keine Autorität über ihre Pflegebefohlenen, tröſtete 
ſich auch mit der ſtillen Koffnung, die Geſellſchaft 
im Muſikſaale werde von dieſer Uebertretung 
des Geſetzes nichts erfahren, und ſo befanden ſich 
alle drei im ſchönſten Einvernehmen auf dem 
großen Raſenplatze, den man fetzt im Herbft nicht 
mehr zu ſchonen brauchte, und durch die flille, 
milde Luft tönten die friſchen, jungen Stimmchen 
wie Lerchentriller. 5 

Erwin, in dieſem Preikleeblatt entſchieden der 
Herrſcher, hatte beſtimmt, man werde Pferdchen 
ſpielen, er müſſe Kutſcher fein, Ellinor das Pferd. 


ſuchten, vor aller Welt auszuſprechen. O gewiß, 
man ſprach auch jetzt von Irmgard Teſſin und 
dem Manne ihrer Wahl, nur daß es in etwas 
anderer Weiſe geſchah, als die Gräfin es ſich ge- 
dacht und gewünſcht. 

die Roſenkette, die ſie To leichten, entzückten 
Herzens vor kaum ſechs Wochen am Meeres- 
ſtrande auf ſich genommen hatte, ſchien ihr heute, 
da der erſte Sturm der blinden Leidenſchaft 
vorübergerauſcht war, ſchon eine Feſſel, die ſie 
ernüchterten Auges prüfte und ſehr drückend fand. 

In Raimunds Herzen war nichts erkaltet. Wie 
er vom erſten Augenblick an viel weniger die 
Stimmung eines Verliebten gehabt hatte als ſie, 
ſondern in ſeinem Innern deutlich gefühlt, dies 
ſei ſeines Kerzens echte, wahre Liebe, ſo war er 
weit weniger über Irmgard verblendet und im 
unklaren, als fie es über ihn geweſen. Daß er 
mit dieſer „ſtimmungsreichen“, verwöhnten Dame 
keine bequeme, leicht zu lenkende Braut bekäme, 
hatte er ſich nie verhehlt, aber er liebte ſie nicht 
nur mit heißer Leidenſchaft, ſondern mit der 
ganzen tiefen Treue jeines reichen Herzens, — 
und meil ich fie unendlich liebe, jagte er fih, ſo 
muß ich geduldig das ertragen, was meinem 
Charakter und Weſen entgegengeſetzt und unver- 
ſtändlich iſt. 

Daß ihre Treue zu ihm wanken, ihre Liebe ſich 
wandeln könne, dieſer Gedanke kam ihm keinen 
Augenblick. Sie war verſtimmt, gereizt, — wohl, 
das machte ihn traurig, und er fand fürs erſte 
kein Mittel, diefen Zwieſpalt zu löſen. Aber — die 
Liebe überbrückt jede Kluft! — ſo hatte er ge- 
ſprochen und ſo empfand er auch. Er dachte ſehr 
ernſt und heilig von Verlöbniß und Ehe, ſtreng 
und unnadfichtlih hatte er ſtets diejenigen ver- 
dammt, die mit dieſen Begriffen ein frivoles Spiel 
trieben und von dem „modernen Vertrag auf Kün⸗ 
digung“ ſprachen. Wie in faſt allen Stücken, ſo war 
auch hier ſein verehrter und geliebter Vater fein 
leuchtendes Vorbild: der von Kraft und Leben 
ſtrozende Mann hatte mit unermüdlicher Geduld 
und ſteter Selbſtüberwindung ſeines ſtürmiſchen 
Weſens die kranke Gattin gehegt und gepflegt, 
ſtundenlang bei ihr in dem verdunkelten, ſtillen 
Zimmer geſeſſen und war nicht müde geworden, 
auf ihre Wünſche, Neigungen und Ideen, ſo 
ſchnurgerade ſie zumeiſt den ſeinigen entgegen- 


bin keine Marionette, auch ich habe nachgedacht 
und bin gleich dir zu der Ueberzeugung ge- 
kommen: ich kann nicht anders! Wer iſt im Recht? 
Dein geſtriges Benehmen in der Geſellſchaft 
Menſchen gegenüder, die vermittelſt ihres Namens, 
ihrer Stellung und ihres Geiſtes an der Spitze 
der Ariſtokratie ſtehen, erſchien mir theatraliſch, 
lächerlich, ja, lächerlich und unverſtändlich, und 
erſcheint mir immer mehr ſo, je länger ich darüber 
nachdenke. Du haft meine Meinung wiſſen wollen: 
dies iſt fie! 

Und fie hob herausfordernd das Haupt und ſah 
ihm mit einem kalten, trotzigen Blick ins Geſicht 
— waren das die Augen derſelben Irmgard 
Teſſin, die im einſamen Strandhauſe ſo zärtlich 
und glückſtrahlend zu ihrem Geliebten emporge- 
ſchaut hatten? 

Eine eitle Frau verzeiht nichts ſchwerer, 
als wenn ſie vor der Welt, in der ſie eine 
Rolle ſpielt, die ihr fo nothwendig iſt wie 
dem Schauſpieler die Bühne, auf irgend eine Art 
Flasco macht! Raimunds Weigerung einem 
ſolchen Anerbieten, einer ſolchen Geſellſchaft gegen- 
über, die ihn nur mit guter Manier als ſcheinbar 
Gleichberechtigten duldete, erſchien ihr unerhört, 
es kam ihr überſpannt vor, daß er ſeine foge- 
nannten Grundfäße in einem Kreiſe zum beiten 
gab, deſſen Anſichten fie, Irmgard Gräfin Teſſin, 
nur zu genau kannte, ſo daß ſie die höhniſchen 
Blicke und das mitleidige, verächtliche Achſelzucken 
ſchon ſah, ohne die Wimpern zu heben. Sie 
hatte den Mann ihrer Wahl emporheben wollen, 
durch fie ſollten die Augen aller auf ihn gerichtet 
ſein, ſie wollte ihn fördern, ſeinem Leben, ſeiner 
Kunſt eine neue Richtung geben, um dann mit Stolz, 
hocherhobenen Hauptes zu ſprechen: Seht — mein 
Werkl Blickt mit Anerkennung, mit Ehrfurcht zu 
dem Manne auf, deſſen Genius ich beflügelt, den 
ich aus halber Bergeſſenheit ans Licht des Tages 
her vorgezogen, und ſprecht von ihm, ſprecht von 
ihm und von Irmgard Teſſin, die ihn zu dem 
gemacht hat, was er jetzt iſt! 

Statt deſſen fand ſie ſich nun an die Seite eines 
phantaſtiſchen Schwärmers geſtellt, der gerade 
das Gegentheil ihrer hochfliegenden Ideen wollte 
und den kindiſchen Muth beſaß, feine naiven 
Gedanken, die gefliſſentlich das Dunkel und den 
mühſamſten, abgelegendſten Weg für feine Kunſt 


Zn Treue feſt. Mahbun 
16) Roman von M. Bernhard. 
u: (Fortſetzung.) 

In warmen, überzeugenden Tönen hatte er 
geſprochen, kein Menſch ſah und hörte ihn außer 
ihr, ihre Hände halte er ergriffen und wie be- 
ſchwörend an ſein Herz gezogen, flehend und ein- 
dringlich ruhten ſeine beredten Augen auf ihrem 
Geſichte; hätte ſie ihm jetzt widerſprochen, trotzig, 
eigenwillig, wäre es ſogar zum heftigen Streit 
gekommen, — es wäre doch Leben, Bewegung 
geweſen, und zwiſchen vielen ſchlimmen Worten 
wäre ſicher auch ein gutes gefallen. 

Aber es kam nicht zu vielen Worten. Irmgard 
that das Schlimmſte, was rechthaberiſche, ver. 
wöhnte Frauen thun können, ſie ließ ſich auf 
keine Debatte ein, fie ſchwieg. Ein kaltes, ver- 
letzendes Schweigen war es nach ſo viel herzlichen, 
beſchwörenden Worten, es kränkte Raimund mehr, 
als viele heftige und unverſtändige Reden es ge⸗ 
than hätten, ihr Geſicht war ſtarr, wie aus Stein 
gemeißelt, fie hob nicht den Blick und ſuchte fo 
energiſch ihre zände frei zu machen, daß er fie 
mit einem raſchen Griff feſter faßte und prefte, 
bis es ihr weh that. 

Warum giebſt du mir keine Antwort? fragte 
er zuletzt mit zuckenden Lippen. 

Ein bitteres Lächeln erſchien auf ihrem Geſichte. 

Wozu fo viele große Worte und ſolche Ver- 
ſchwendung von Pathos? Du haſt es geſagt: wir 
verſtehen einander nicht — das drückt alles aus! 

Raimunds zornflammende Augen wurden 

kummervoll, als er Irmgards Kände aus den 
ſeinigen gleiten ließ und, nun auch ſeinerſeits 
ſtumm, auf fie niederſah. Er athmete raſch und 
heftig, als ſei ihm die Bruſt mit vielen Worten 
beſchwert, die er doch gewaltſam zurückzuhalten 
ſtrebte. Irmgards Bruft hob und fenkte Ti 
ruhig und gleichmäßig, von Erregung verrieth ihr 
Weſen keine Spur. 
Wenn du wünſchen konnteſt, eine willenloſe 
Puppe zu deinem Lebensgefährten zu erhalten, 
die ſich einzig nach deinem Belieben bewegt, be- 
gann er zuletzt, aber eine halb ungeduldige, halb 
nachläſſig müde Handbewegung Irmgards ſchnitt 
ihm das Wort ab. 

O, ich bitte dich, Raimund, laß das! Auch ich 


keine Briefe und andere Poftfahen mehr aus, 
welcher die Adreſſe „Zimmermeiſter“ tragen. Ob⸗ 
gleich der Betreffende dadurch ſchwer geſchädigt 
wird, ſo begründet die Poſt ihre Handlungsweiſe 
doch damit, daß der Adreſſat kein „geprüfter“ 
Zimmermeiſter ſei. Dies Verfahren giebt inſofern 
zu denken, als in dem Fall höhere Weiſung vor- 
zuliegen ſcheint. Dem Betroffenen iſt gerathen 
worden, ſich ſofort Beſchwerde führend an die 
Oberpoſtdirection zu wenden. 

* Aus Paris ſchreibt man der „Kreuzztg.“: „Es 
dürfte vielleicht intereſſiren, von einem Briefe 
Kenntniß zu erhalten, welcher vor wenigen Tagen 
von einer ſehr bekannten Dame aus der eng- 
liſchen Geſellſchaft hier eingetroffen if. Die 
Schreiberin des Briefes iſt die Wittwe eines 
Diplomaten und hat vor dem Jahre 1870 viel in 
bonaparliſtiſchen Kreiſen gelebt, jo daß fie mit 
den kleinen Intriguen derſelben wohl vertraut 
iſt. Der erwähnte Brief hat folgenden Wortlaut: 

„Man iſt hier in London ſehr erſtaunt darüber, wie 
wenig man in Deutſchland die Quellen zu kennen ſcheint, 
aus denen Madame Adam ſchöpft. Wir glauben weit 
beſſer unterrichtet zu ſein, und es erſcheint uns z. B. 
ganz merkwürdig, daß es jo wenig bekannt iſt, wie 
intim und häufig die Beziehungen der „Nouvelle Revue“ 
mit einer gewiſſen Umgebung der Kaiſerin Eugenie 
find. Im erſten Augenblicke erſcheint dies merkwürdig, 
doch es giebt noch ſonderbarere Vorkommniſſe, und oft 
haben ganz entgegengeſetzte Charaktere Anknüpfungs- 
punkte untereinander, ohne daß irgend jemand etwas 
davon weiß. Für uns in England iſt ſeit einigen 
Jahren gewiß, daß die ergiebigſte aller Quellen für die 
albernen und boshaften Erzählungen der Madame 
Adam einſt Chiſelhurſt war und jetſt in Farnborough 
ſich befindet. Go unwahrſcheinlich es zunächſt erſcheinen 
mag, ſo iſt es doch zweifelsohne, daß zwiſchen der 
Madame Adam und den ehemaligen „Göttinnen“ der 
einſt famoſen „Kokodetterie“ von den Zuilerien, zu 


denen bekanntlich die Gräfin Walewska, die 
Marguiſe Gallifet, die Prinzeſſin von S., die 
Gräfin P. und einige Ruſſinnen gehörten, enge 


Beziehungen beſtehen. Die „wheels within wheels“, 
wie man hier ſagt, ſind der wunderbarſten und, 
um nicht weiter ju gehen: die Correſpondenz vom 
vergangenen Frühjahr, welche den Unwillen des Zaren 
erregte, war zum Theil den „Familiären“ der „Nou- 
velle Revue‘ ganz genau bekannt, wenigſtens ihrem 
Inhalte nach. Man glaubt hier zu wiſſen, daß alle die 
ſchlimmſten Erfindungen des ſogenannten „Comte 
Vaſſili“ über die Berliner Geſellſchaft direct (wenn auch 
in ſehr vorſichtiger Weiſe) von der Gräfin P. e et 
Das Geheimniß iſt gut bewahrt worden, doch es giebt 
hier in England ſo viele mitwiſſende Perſonen, daß es 
den Gutunterrichteten wirklich merkwürdig vorkommt, 
wie wenig man in Deutſchland der Sache auf der Spur 
zu fein ſcheint. Die letzten Drohungen der Ma- 
dame Adam mit ihren lächerlichen und jammervollen 
Keußerungen von vorgeſtern find, wie man behauptet, 
auf directe Mittheilungen zurückzuführen, welche ihr 
durch den jüngeren Bruder von Paul de Caſſagnac 
gemacht worden ſind, den man nach Osborne geſchickt 
hatte, wo die Kaiſerin Eugenie für kurze Zeit weilt. 
Ich wiederhole es, wir begreifen es hier garnicht, daß 
man in Deutſchland und, wie es ſcheint, auch in Paris 
jo wenig über all dieſe Intriguen unterrichtet iſt.“ 

So weit der Brief, der, wie ſchon erwähnt, 
von einer durchaus glaubwürdigen Feder ſtammt. 
Wie hier verlautet, ſoll auch die Prinzeſſin 
Mathilde ihr Theil an den Intriguen haben, und 
die erſten Anknüpfungspunkte zwiſchen den Bona- 
partiſten und der republikaniſchen Coterie von 
der „Nouvelle Revue“ ſollen ſchließlich auf die 
große Freundſchaft der Prinzeſſin Mathilde mit 
dem alten Emil de Girardin zurückzuführen ſein.“ 
Klatſch und wiederum Klatſch! 

* [Orthodoxes Treiben auf dem Friedhofe.] 
Aus Solingen berichtet die „Barmer Zeitung”: 
Ein merkwürdiges Vorkommniß, das ſich diefer 
Tage auf dem hieſigen evangeliſchen Friedhof zu- 

. geiragen haben ſoll, geht hier von Mund zu 
Munde und erregt allgemeine Erbitterung. Eine 
jedem Parteigetriebe ganz fern ſtehende Wittwe 
aus der Nachbargemeinde Dorp hatte auf das 
Grab eines ihrer Angehörigen einen prächtigen 
Kranz niederlegen laſſen. Menſchen gewöhnlichen 
Schlages hatten an demſelben kaum etwas Auf- 
fälliges bemerkt, denn aus einigen Rofen, ver- 
ſchiedenen anderen Blumenarten und Grün zu- 
ſammengeſetzt, unterſchied er ſich nach ihrer 
Anſicht durch nichts von anderen Kränzen, wie ſie 
in Maſſen auf den Gräbern herumlagen. Anders 
einer unſerer Herren Paſtoren. Kaum iſt bei 
einem amtlichen Beſuche des Friedhofes ſein Blick 
auf das Zeichen über das Grab hinausragender 

Liebe und Dankbarkeit gefallen, da entbrennt er 

in hellem Zorn, denn zufällig iſt die Farbe der 

Roſen roth, und ebenſo zufällig iſt gerade die 
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rothe Farbe gewiſſen Beſtrebungen beigelegt 
worden, denen begreiflicher Weiſe manche der 
Herren Paſtoren nicht ſonderlich ſompathiſch gegen- 
überſtehen. Sofort eilt der Held meiner Geſchichte 
zu dem mit der Beaufſichtigung des Friedhofs be- 
trauten Todtengräber und herrſcht denſelben an: 
Wie der betreffende Kranz auf das Grab ge- 
kommen ſei, weshalb er „den Skandal“ nicht 


verhindert habe? der Kufſeher war ob dieſer 


Anrede wie aus den Wolken gefallen. Längere 
Zeit verging, ehe ihm verſtändlich wurde, was 
denn an dem unſchuldigen Kranz den geſtrengen 
Herrn Paſtor ſo ſehr aufgeregt habe; als er aber 
die ſtrenge Weiſung erhielt, den Kranz ſofort zu 
entfernen, da wagte er ſchüchtern die Einrede, 
daß er dazu ſo ohne weiteres denn doch nicht 
berechtigt ſei. — Wie man ſchließlich einig ge- 
worden iſt, weiß ich nicht zu ſagen, doch weiß 
das Gerücht zu berichten, daß der Kranz am 
nächſten Tage entfernt war. 179 
Augsburg, 21. Auguft. Der Generalinſpecteur 
der A. Armee-Infpection alen des 
Graf Blumenthal iſt in Begleitung des Prinzen 
Leopold von Baiern hier eingetroffen. 5 
England. 3 
* [Ein enklaſſener Sträfling.] Bor 15 Jahren 
erhielt der Prinz von Wales ein Schreiben, deſſen 
Form und Abfaſſung den feingebildeten Mann 
verriethen. der Correfpondent des Prinzen 
ſchrieb: „Eine Stunde der Berirrung ließ mich 
das Verbrechen der Fälſchung begehen, ich wurde 
entdeckt und verbrachte fünf Jahre im Kerker. 
Wer wird an meine Beſſerung glauben, wer wird 
mir die Mittel bieten, den Reſt meines Lebens 
ehrlich, meinen Pflichten getreu, zu verbringen?“ 
— Der Prinz fühlte ſich ſeltſam ergriffen und ließ 
den entlaſſenen Sträfling als Verwalter auf einem 
ſeiner Güter anſtellen. Vor kurzem iſt nun Mr. 
Bluwers geſtorben; in ſeinem Teſtamente ernennt 
er den „engliſchen Thronfolger, den hochherzigen 
Retter einer Menſchenſeele“, zum Univerſalerben 
ſeiner nicht unbedeutenden Erſparniſſe. Der Prinz 
von Wales ließ auf die Bahre des Mannes einen 
Kranz legen, deſſen Schleifen die Worte tragen: 
„Prinz Albert von Wales — dem treueſten N 


Diener.“ \ 
Belgien, SA 
Brüſſel, 18. Auguft. Cardinal Lavigerie ar- 
beitet gegenwärtig an der Bildung des Anti- 
iklaverei-Comiles, von der er am Mittwoch in 
ſeiner Predigt in der Kirche St. Gudule geſprochen. 
Das Comité ſoll feinen Sitz in Brüſſel erhalten. 
Es haben ſich bereits 20 junge Leute bei 115 
Prälaten gemeldet, um ſich zur Theilnahme an 
der heiligen Centurie bereit zu erklären, die am 
Zangannika-Gee ſtationirt werden ſoll. Von Oſt⸗ 


W 


ende ſandte ein nur mit Initialen Genannter 


5000 Srcs. als Beitrag zu den Ausrüffüngs- 
koſten. An einen durchſchlagenden Erfolg des 
von Lavigerie vorgeſchlagenen Kreuzzuges zur 
Unterdrückung der afrikaniſchen Sklaverei iſt 
ſchwerlich zu denken; denn in Wirklichkeit würde 
dieſer, in großem Stile betrieben, auf einen 
Kampf gegen die ganze mohamedaniſche Welt 
hinauslaufen. Dazu aber wäre das Zuſammen⸗ 
wirken aller europäiſchen Staaten nöthig; Belgien 
allein iſt dazu zu ſchwach. 


nommen hat, da die europäiſchen Staaten a 
afrikaniſchen Dingen ſich direct intereſſirten, üb, 


Beſitz ergriffen und in der Congo-Gründur 


akte ſich feierlich verpflichteten, den Sklavenhandel 
auszurotten, ohne doch ſofort dieſem Beſchluſſe 
durch großartige Cooperation Nachdruck zu geben. 
Die individuelle Initiative des Königs der Belgier 
hat garnichts gefruchtet, ja ſogar poſitiv geſchadet, 


wie aus den Schilderungen Lavigeries klar her- 
vorgeht. die Aufgabe war unbedingt zu groß 
für ſolche Mittel. Die „Nation“ räth jetzt dem 


Könige, entweder das ganze Congo- Unternehmen 
ſolchen zu über⸗ 
tragen, vorausgeſetzt, daß der Congo als eine 


auf den belgiſchen Staat als 
ernſthafte Colonie angeſehen werde, oder aber 
daſſelbe vollſtändig aufzugeben. 
Falle müſſe Europa Belgien unterſtützen, im 
letzteren müſſe es ſich ſelbſt um das Loos der 
Schwarzen kümmern. Der Vorſchlag hat eine 


ſehr bedenkliche Seite; der König kann nämlich 
nicht ohne weiteres aus dem Gebiete, deſſen 


Souverän er iſt, eine belgiſche Colonie machen, 


Margot der Vorreiter — ſoweit war alles ſchön 
und gut. Nun aber verlangte der kleine Tyrann 
energiſch, Ellinor müſſe den Zaum der bunten, 
mit Schellen beſetzten Leine in den Mund nehmen 
wie ein wirkliches Pferd, und als das junge 
Fräulein ſich dieſem Anſinnen aus naheliegenden 
Gründen entſchieden widerſetzte, wurde Erwin 
ſehr ungnädig. 

Und du ſollſt es thun, Ellinor, und ich will es 
haben! Und jedes Pferd hat den Zügel im Maule, 
du kannſt nicht mein Pferd ſein, wenn du das 
nicht thuſt! Und ich ſage dir heute im Bett nicht 
mein Nachtgebet, wenn du nicht gehorchſt, und ich 
lerne auch nicht das Gedicht zu Papas Geburts- 
tag, und kein Wort franzöſiſch werde ich mehr 
reden, gerade wenn du es haben willſt — 

„Du kleines Ungethüm, willſt du wohl auf- 
hören, das arme Kind zu quälen! Wie kann man 
von einem jungen Ddämchen verlangen, daß es 
hier, im öffentlichen Vorgarten, mit der Pferde- 
leine im Munde herumläuft, — was? 

Dieſe Strafrede kam in ſehr zornigem Tone 
und in einem ſehr ſchnellen, ſüddeutſchen Dialect 
von den Lippen eines jungen Mannes, der ſchon 
längere Zeit am Gitter des Vorgartens lehnte 
und die drei, die vollauf mit ſich ſelbſt beſchäftigt 
waren, ihn daher nicht geſehen hatten, aufmerkſam 
beobachtete. 

Ellinor hatte ſich umgewandt und ſtarrte dem 
Sprechenden beſtürzt ins Geſicht; ein bildhübſches 
Jünglingsgeſicht war das, mit leuchtenden, blauen 
Augen, kurzgeſchorenem braunen Haar und einem 
weichen, dunkeln Bärtchen auf der Oberlippe. 
Die hohe, ſchlanke Figur ſteckte in einem flotten 
Künſtlerhabit von tiefbraunem Sammet, ein breit- 
randiger dunkler Filzhut bedeckte die Stirn. 

Ellinor blieb ſtumm vor Ueberraſchung, ſie 
empfand dunkel, daß dies ſchöne, junge Antlitz ſie 
lebhaft an ein anderes, ihr ſehr bekanntes Ge⸗ 
ſicht erinnere, aber ſie war viel zu erſchrocken, 
um ſich klar werden zu können, wem dies andere 
Geſicht gehöre. 

Warten Sie, kleines Fräulein, ich werde Ihnen 
zu Hilfe kommen und Sie von dieſem jungen 
Miſſethäter befreien, fuhr der Fremdling fort. 
Ich darf mir das ſchon herausnehmen, wiſſen 
Sie, denn hier habe ich ſo zu ſagen Familienrechte. 

Damit öffnete er kaltblütig die Gitterthür und 


ſtummen Gruppe. 


Erwin hatte die trotzig erhobene Peitſche ſinken 
laſſen, aus Ellinors Hand waren die Zügel ge- | 
fallen und ſchleiften am Boden, die kleine Margot 
hatte das Fingerchen in den Mund geſchoben und 


ſah unter ihrem wirren goldenen Lockenhaar 
hervor verlegen von einem zum anderen. 


Vorſtellung iſt, hoffe ich, nicht nothwendig, ent⸗ 


ſchied der kurz angebundene Jüngling. Seh' ich 


ihm nicht ähnlich, dem Raimund, wie? Das heißt, 


er iſt ſchöner und männlicher, — will's Gott, 


bring' ich das auch mit den Jahren fertig! Aber 
Rechts natürlichen Anſpruch beſitzt. 
Sie heißt Ellinor v. Sedow und iſt unſere 
der ſeine Geiſtes⸗ 


Sie, mein junges blondes Fräulein — 


Couſine! fiel hier Erwin ein, 
gegenwart von den dreien am ſchnellſten wieder- 
gefunden hatte. 

Und dieſe Couſine behandelſt du jo ſchmählich, 
kleine Range? Willſt ſie zu einem gemeinen Gaul 
erniedrigen, der mit dem Zügel zwiſchen den 
Zähnen einhergeht? Und du willſt ein junger 
Grafenſohn ſein? Wie ſich der Ariſtokraten-Hoch⸗ 


muth doch ſchon in der Knospe zeigt! Mein Onkel 


hat's immer geſagt. 

Erwin hat es nicht böſe gemeint, ſagte Ellinor 
ſchüchtern, mit dem Verſuch, ihren kleinen Vetter 
zu vertheidigen. 

Hm! brummte der Ankömmling und ſah mit 
einem halb mitleidsvollen, halb wohlgefälligen 
Blick auf das zarte blonde Fräulein herab. Sie 
ſind piel zu gut, ſolch ein brutales Anerbieten 
noch zu entſchuldigen. Aber weil es Ihr Vetter 
iſt und ich kein Spielverderber bin, — her mit 
der Leine, Junge, wenn du mir feierlich verſprichſt, 
nie mehr einem Menſchen die beleidigende Zu⸗ 
muthung zu ſteklen, daß er den Zaum in den 
Mund nimmt! 

Erwin ſchlug froh in die Kände. 

Ach, du willſt mit mir ſpielen! Das iſt aber 
ſchön! Du läufſt gewiß viel beſſer wie Ellinor! 

Ja, das will ich meinen. Zuerſt aber dein Ber- 
ſprechen, junger Ariſtokrat! 

Ja, ja, ich werde es nie mehr thun! Aber 
nun nimm die Zügel in die Hände, und — ja, 
du, hauen muß ich dich aber, wenn du Pferd biſt! 

Berſteht ſich! Wird wohl nicht die neunte Haut 
treffen. Vorwärts alſo! (Fortſ. folgt.) 


Es iſt Thatſache, daß 
der Sklavenhandel und die grauſame Wuth, mit 
der die Ghlavenjäger in Afrika verfahren, erſt 
ſeit der Zeit fo erſchrechende Verhältniſſe ange 


ruh ſchreibt die 


Im erſteren 


ſtand mit ein paar Schritten vor der immer noch 


da Frankreich im Falle einer Ceſſion ein Vorzugs⸗ 
recht beſitzt. f 
Serbien. f 
Belgrad, 21. August. Es verlautet, der „Magd. 
Zig.“ zufolge, daß in der Scheidungsangelegenheit 
des Königspaares ein Ausgleich verſucht werde, 
und Pirolſchanac in dieſer Richtung in Paris bei 
der Königin thätig ſei. Andererſeits ſoll der 
Präſes des Conſiſtoriums die Königin neuerlich 
um Ernennung eines Stellvertreters in der 
Scheidungsangelegenheit gebeten haben, weil der 
Beginn der Berhandlung keinen weiteren Auf- 
ſchub dulde. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 


der Danziger Zeitung. 

Berlin, 22. Auguft. Der Kaiſer wohnte Vor- 
mittags den Truppenmanövern bei Spandau bei 
und kam gegen zehn Uhr an der Spitze der 
Truppen nach Berlin. Dort empfing er im Schloſſe 
den Beſuch des Prinzen Albrecht und nahm die 
Vorträge des Unterſtaatsſecretärs Grafen Berchem, 
des General-Intendanten Grafen Hochberg und 
des Generals Walderſee entgegen und arbeitete 
mit dem Chef des Civilcabinets. Darauf ertheilte 
er mehrere Audienzen. 

— Der König von Schweden trifft am 30. d. 
in Warnemünde ein und begiebt ſich von dort 
direct nach Berlin. der König von Dänemark 
trifft hier Freitag Abend ein und nimmt Wohnung 
im Schloſſe. 

— Wie das „Berl. Tagebl.“ hört, wird der 
General v. Stiehle (ſeit 1870 Chef des General- 
ſtabes des 2. Armeecorps) ſchon in dieſen Tagen 
ſeinen Abſchied nachſuchen. v. Stiehle war noch 
für dieſes Jahr als Schiedsrichter bei den großen 
Manövern commandirt. Da dieſe bereits vor der 
Thüre ſtehen und v. Stiehle noch vor den 
Manövern in den Ruheſtand zu treten wünſcht, 
ſo ſcheinen beſondere Gründe vorzuliegen, 
daß er ſein Ausſcheiden beſchleunigt hat, welches 
erſt zum Winter oder Frühjahr erfolgen ſollte. 
An den Abgang v. Stiehles dürfte ſich bald die 
Reorganiſation des Ingenieur- und Pioniercorps 
ſchließen. 

Weiter meldet das „Berl. Tagebl.“: Das Com- 
mando der 3. Feldartillerie-Brigade geht an einen 
württembergiſchen Offizier über. 

— Die Commiſſion für das bürgerliche Geſetz⸗ 
buch nahm heute ihre Berathungen wieder auf. 

— Die Meldung, daß Bennigſen nach dem 
Beſuche beim Reichskanzler mit Miquel und Buhl 
in Wallof bei Oechelhäuſer zuſammengetroffen iſt, 


wird von dem „Frankf. Journ.“ für unrichtig 


erklärt. 

— Der Abſchluß der Berliner Stadthauptkaſſe 
für 1887/88 ergiebt einen Ueberſchuß von 
3 800 000 Mk. 

Friedrichsruh, 22. Kuguſt. In Begleitung des 
Miniſterpräſidenten Crispi befinden ſich der 


Sectionschef des italieniſchen auswärtigen Amtes 
und der Secretär des Miniſterrathspräſidenten. 


Soweit bis jetzt verlautet, gedenkt Crispi morgen 
Mittag abzureiſen; er geht über Magdeburg und 
Leipzig nach Carlsbad. 

Der Botſchafter de Launay, welcher Mittags in 
Friedrichsruh eintraf, geleitet Crispi bei deſſen 
Rückreiſe wahrſcheinlich bis Magdeburg. 

Bezüglich der Anweſenheit Erispis in Friedrichs 
„Nordd. Allg. Ztg.“ in ihrer 
Auslands - Rundfhau: dieſes bedeutſame Er- 
eigniß wird mit Genugthuung von allen 
Freunden der Beſtrebungen des mitteleuropäiſchen 
Friedensbundes zur Kenntniß genommen werden, 


wie ſich denn andererſeits in der Unruhe, die 


ſtellenweiſe zum Vorſchein kommt, das Belaſtetſein 
des politiſchen Gewiſſens der betreffenden Kreiſe 
wiederſpiegelt. Die ebenſo ſpontanen wie herz- 
lichen Ovationen, die am Friedrichsruher Bahn- 
hof das zahlreich verſammelte Publikum nicht 
minder Crispi und dem verbündeten Stalien, als 
dem Fürſten Bismarck darbrachte, ſind nur der 
wahrheitsgetreue Ausdruck der das ganze deutſche 
Volk beſeelenden Empfindungen und der Beweis, 
daß dem italieniſchen Einheitsſtaate inmitten der 
Schwierigkeiten, mit denen er momentan im 
Kampfe ſteht, nordwärts der Alpen die Sym- 
pathien nicht fehlen, auf welche die Sache des mit 
Geſchicklichkeit und Nachdruck vertretenen guten 


Peſt, 22. Auguſt. der Unterrichts miniſter 
Trefort iſt heute Nachmittag geſtorben. 
London, 22. Auguft. Die „Times“ erörtert die 


Bedeutung der Zuſammenkunft Erispis mit Bis- 
marck und ſieht darin die erneute Verſicherung 
der Befeſtigung des Bündniſſes zwiſchen den 


europäiſchen Centralmächten, welches fortbeſtehe 
und die hauptſächliche Bürgſchaft des europäiſchen 
Friedens bleibe. 

Newyork, 22. Auguft. Im Ohiothal zerſtörten 
heftige Stürme viele Brücken der Baltimore-Ohio- 


| bahn. Die Landwirthſchaft in Maryland, Virginia 


Penſylvania und Newjerſey erlitt großen Schaden. 
Mehrere Fabriken wurden zerſtört und viele 
Perſonen ſollen umgekommen fein. An der Dft- 
küſte traten ebenfalls heftige Stürme auf. 


Danzig, 23. Auguft. 

* TBefihligungen.] Heute Abend trifft der 
commandirende General des 1. Armeecorps, von 
Königsberg kommend, hier ein und wird im 
Englſſchen Haufe Wohnung nehmen. Morgen wird 


derſelbe das oſtpreußiſche Grenadier-Regiment 
Nr. 5 und das Infanterieregiment Nr. 128 be⸗ 


ſichtigen. Abends findet zu ſeinen Ehren ein von 


zwei Militärkapellen und ſämmtlichen Spielleuten 


ausgeführter Zapfenſtreich ſtatt. Am 24. findet 
die Beſichtigung des oſtpreußiſchen Grenadier⸗ 
regiments Nr. 4 und des 44. Infanterieregiments 
ſtatt, worauf der General um 4 Uhr 12 Minuten 


nach Königsberg abreiſt. Am 31. Auguſt, Abends 
6 Uhr, trifft er wiederum hier ein und beſichtigt 
am 1. September die dritte Infanterie-Brigade. 
Für den Nachmittag dieſes Tages iſt ein Diner in 
Zoppot geplant, an welchem die ſämmtlichen 
Stabsoffiziere der hieſigen Garniſon iheilnehmen 
werden. Nachdem noch am 3. September die Be- 
ſichtigung der vierten Infanterie-Brigade ſtatt⸗ 
gefunden hat, erfolgt die Abreiſe nach Königsberg 
an demſelben Tage um 4 Uhr 12 Min. Nachm. 

* [Nreisinnode.] Geſtern Vormittags 10 Uhr 
war die Stadtſynode Danzig im Saale der Stadt- 
verordneten zu ihrer diesjährigen Areisinnodal- 
Derſammlung unter dem Vorſitz des Herrn Archi⸗ 
diaconus Bertling als des zeitweiligen Verwalters 
der Superintendentur zuſammengetreten. Der Ge- 
fang des erſten Verſes von „Ein feſte Burg“ er- 
öffnete die Verhandlungen und daran ſchloß ſich 
ein von Herrn Paſtor Oſtermeyer geſprochenes 
Gebet, ſowie der Verleſung eines Schriftabſchnittes 
(2. Cor. 6, 1—10) durch den Vorſitzenden. Letzterer 
gedachte dann mit warmen herzlichen Worten der 
verſtorbenen Mitglieder der Synode, des ſo ge⸗ 
liebten und verehrten Lerrn Lonſiſtorialraths 
Kahle und des feit 1874 der Gnnode angehörenden 
Aelteiten der St. Barbara-Gemeinde, im Januar 
1887 verſtorbenen Getreidefactors Fuhrmann. Die _ 
Berfammlung ehrte beider Andenken durch Erheben 
von den Sitzen. Zunächſt erfolgte darauf die 
Conſtituirung der Synode. Es ergab ſich, daß 
37 ſtimmberechtigte Mitglieder der Kreisſynode 
und 2 Mitglieder mit berathender Stimme zu- 
gegen waren. Wie es geſetzlich beſtimmt iſt, 
erſtattete dann der derzeitige Vorſitzende, Kerr 
Archidiaconus Bertling, den Bericht über die 
kirchlichen und ſittlichen Zuſtände des Gnnodal- 
Kreiſes während der Jahre 1886 und 1887. Zu 
Grunde lagen die Berichte der Pfarrämter wie 
anders woher beſchaffte ſtatiſtiſche Angaben. 
Nicht alles können wir aus dem reichhaltigen 
Berichte referiren, manches eignet ſich auch nicht 
für eine weitere Publication, weil es den inner- 
kirchlichen Verhältniſſen angehört, aber etliches, 
das allgemeines Intereſſe finden dürfte, wollen 
wir aus dem Vortrage entnehmen. der Aling- 
ſäckel, nach deſſen Ertrag der Kirchenbeſuch 
annähernd zu ſchätzen iſt, brachte im Jahre 1886 
rund 3471 und im Jahre 1887 rund 3248 Mk. 
Im Jahre 1886 waren 17235 Communicanten, 
im Jahre 1887 in erhöhter Zahl 17 451. Bon den 
505 zwiſchen evangeliſchen Chriſten geſchloſſenen 
Ehen des Jahres 1886 erhielten 332 die kirchliche 
Trauung, von den 502 Ehen gleicher Art des 
Jahres 1887 empfingen fie 366. Die Taufe ward 
im Jahre 1886 von den 1687 in evangeliſchen 
Ehen geborenen Kindern an 1581 Kindern voll- 
zogen, im Jahre 1887 an 1634 Kindern von den 
1655 in evangeliſchen Ehen geborenen Kindern. 
Beerdigungen mit kirchlicher Begleitung fanden im 
Jahre 1886 521 ſtatt, im Jahre 1887 dagegen 572. 
Für kirchliche Collecten, für die Armen gingen, 
ganz abgeſehen von den Beiträgen an die Ver- 
eine, 6265 Mk. im Jahre 1886 ein, 8789 Mk. im 
Jahre 1887. Auch erwähnenswerthe Geſchenke 
wurden gemacht: der St. Catharinenkirche ein farbiges 
Kirchenfenſter und ein Glockenthurm auf ihrem 
Friedhofe. Nachdem der Bericht nach dem Er- 
freulichen auch der Mängel gedacht, die ſich ge⸗ 
zeigt, und ſo von der Vergangenheit zu der 


Gegenwart gelangt war, gedachte er der tief ſchmerz⸗ 


lichen Derlufte, welche die evangeliſche Kirche wie 


das ganze Reich durch den Heimgang der beiden 


allgeliebten Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich III. 
in der erſten Hälfte dieſes Jahres erlitten. Beide 
erhabene Monarchen ſeien innig fromme, gläubige 
Chriſten geweſen, treue Pfleger und Hüter der 
evangeliſchen Kirche, die ihnen unendlich viel ver- 
danke. Aber der jetzt regierende erhabene 
Mon arch, ein gleich wahrhaft frommer Chriſt, 
voll warmer Liebe für die Kirche, werde das 
Merk fortſetzen; ihm wolle die Synode, die erſte, 
die unter ſeiner Regierung in Danzig ver- 
ſammelt ſei, huldigen in treuer Ehrfurcht 
und Liebe, und ſo fordere er die Der- 
ſammlung zu einem Hoch auf Se. Majeftät 
den Kaiſer und König auf. Lebhaft und be- 
geiſtert ließ die Verſammlung dieſes Hoch er- 
tönen. Eine Debatte ſchloß ſich an den Bericht 
nicht an, nur Herr Conſiſtorialrath Hevelke ſprach 
den Dank der Verſammlung aus und beantragte, 
den Bericht drucken und an die Gemeinde- 
Kirchenräthe vertheilen zu laſſen, welcher Antrag 
auch einſtimmig angenommen wurde. 

Ueber den zweiten Punkt der Tagesordnung, 
die Vorlage des königlichen Conſiſtoriums: Welche 
Mittel und Wege empfehlen ſich, um die im $ 17 
der Kirchengemeinde⸗ und Synodal-Ordnung vom 
17. September 1873 den Gemeinde-Kirchenräthen 
zugewieſene Thätigkeit zu einer möglichſt frucht⸗ 
bringenden zu geſtalten?“ trug Herr Archidiaconus 
Blech das Referat vor, das er auf Erſuchen des 
Synodalvorſtandes übernommen hatte. An das 
eindringende, lebhaft anregende, geiſterfüllte 
Referat, ſpeciell an die darin gemachten 
praktiſchen Vorſchläge knüpfte ſich eine 
lebhafte Debatte, die mit dem einſtimmig 
angenommenen Antrage ſchloß, den Gnnodal- 
vorſtand zu bevollmächtigen, die vorgeſchlagenen 
praktiſchen Maßregeln zu berathen und dann ſie 
den Gemeindekirchenräthen zu weiterer Ver- 
anlaſſung mitzutheilen. Die weiteren drei Punkte 
der Tagesordnung, der von Herrn Landesrath 
Fuß über das Rechnungsweſen des Synodalkreiſes 
erſtattete Bericht, die Decharge der Rechnung der 
Kreisſunodalkaſſe und deren Etat für die Zeit 
1838/91 wurden ohne erhebliche Debatte erledigt. 
Mit einem von Herrn Prediger Fuhſt geſprochenen 
Gebete und mit dem von allen angeſtimmten 
Geſange des Verſes „Das Wort fie ſollen laſſen 
ſtahn“ wurden die Verhandlungen um 1 Uhr 
geſchloſſen. 

[Mangel an Grenzaufſehern.] In letzter Zeit find 
ſehr viele Grenzaufſeher als Sicherheitbeamte aus den 
Grenzbezirken in das Binnenland verſetzt, um hier im 
Branntwein und Zuckerſteuerdienſte verwandt zu werden. 
Die Folge davon iſt, daß ein außerordentlicher Bedarf 
an Perſonal für Grenzaufſeherſtellen vorhanden iſt. 
Um den Bedarf an Grenzaufſehern zu decken, iſt 
nun auf Veranlaſſung des Finanzminiſters vom 
Kriegsminiſter an die ſämmtlichen preußiſchen 
Regiments Commandos eine Ordre erlaſſen, nach 
welcher Unteroffiziere, die demnächſt ihren Civil⸗ 
verſorgungsſchein erlangen werden, durch Der- 
mittelung ihrer Vorgeſetzten ſich als Grenzaufſeher 
bei einer der zwölf Provinzial-Gteuerdirectionen der 
Monarchie ſchon jetzt melden können, worauf von dem 
zuſtändigen Hauptzollamte ſofort ihre Prüfung an⸗ 
beraumt wird. Es wird dann nach beſtandener 
Prüfung ihre Anſtellung ohne weiteren Zeitverluſt ver- 
fügt werden können, ſobald ſie — etwa nach einigen 
Monaten — in den Beſitz ihres Civilverſorgungsſcheins 
gelangt und vom Militär dienſt endgiltig enklaſſen find. 

* [Poſtanſtalt in Schidlitz.] Die Verwaltung der 
Poſtanſtalt in Schidlitz bei Danzig iſt dem Poſtver walter 


durch kein Regen gefallen war, 


Herrn Koitalla aus Zuckau ſeitens der Oberpoſtbehörde 
übertragen worden. — Dem Wunſche des Publikums 
wird dahin entſprochen, daß die Poſtanſtalt nach der 
Mitte des Orts verlegt werden wird. 

* [Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 12. bis 18. Auguſt.] Lebend geboren in der Be- 
richts-Woche 52 männliche, 46 weibliche, zuſammen 98 
Kinder. Todtgeb. 2 männliche, 3 weibliche, zuſammen 
5 Kinder. Geſtorben 32 männliche, 34 weibliche, zu- 
ſammen 66 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 
0—1 Jahr: 31 Del, 14 außerehelich geborene. Todes⸗ 
urſachen: Scharlach 5, Diphtherie und Croup 1, Brech⸗ 
durchfan aller Altersklaſſen 23, darunter von Kindern 
bis zu 1 Jahr 23, Lungenſchwindſucht 3, alle übrigen 
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r. Marienburg, 22. Kuguſt. Am 20. d. Mis. fand 
im Geſellſchaftshauſe die jährliche Wange 
der Actionäre der Zuckerfabrik Bahnhof Marienburg 
ſtatt, in welcher Rechnung gelegt und der Geſchäfts⸗ 
bericht für das verfloſſene Jahr abgeſtattet wurde. 
Nach demſelben iſt das Jahr nicht ſo ungünſtig wie die 
früheren, ſondern ein Reingewinn von 10 000 Mk. zu 
verzeichnen. Die Derfammlung beſchloß, denſelben zu 
Abzahlungen zu verwenden und eine Dividende nicht 
zu vertheilen. 


Die naſſen Sommer. 
(Candwirthſchaftliche Original⸗Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“.) 

Verſchieden find die Wirkungen der Natur- 
erſcheinungen auf die Menſchen; dieſelben ſind 
meiſtens ihrem eigenen Intereſſe unterthan und 
beurtheilen die Annehmlichkeit oder Unannehmlich⸗ 
keit ber Dinge je nach dem Vortheil oder Nachtheil, 
welchen ſie in ihrem Gewerbe davon zu haben 
glauben. Niemand wohl iſt ganz unabhängig von 
den Einflüſſen der Witterung, mindeſtens wirken 
dieſelben auf körperliches Behagen oder auf die 
Annehmlichkeit des Lebens. Der Städter, welcher 
kein Gewerbe treibt, iſt enttäuſcht, wenn die ge⸗ 
plante Landpartie durch den Regen ungemüthlich 
oder gar unmöglich gemacht wird. Der Badegaſt hält 
es für überflüſſig, wenn ihm in der Salzflut noch 
eine Douche von Süßwaſſer vom Kimmel applicirt 
wird, beide aber haben ſchwerlich einen ganz klaren 
Begriff von der Stimmung, in welche der ſonſt 
ſo genügſame Landwirth verſetzt wird, wenn, 
wie in dieſem Jahre, ſeit dem 15. Juni, alſo faſt 
10 Wochen hindurch, weit länger als die durch 
den Siebenſchläfer vorausgeſagten ſieben Wochen, 
in der Mehrzahl der Tage Regen fällt. 

Wer die Genügſamkeit der Landwirthe an- 
zweifelt, hätte gerade in dieſem Jahre ſich von 
der Richtigkeit unſerer Bezeichnung überzeugen 
können. Sobald das Barometer ſtieg, an welches 
zehnmal des Tages geklopft wurde, um es zum 
Steigen zu veranlaſſen, ſobald ein wenig blauer 
Himmel ſich zeigte, heiterte ſich auch das Geſicht 
der Landwirthe auf und wurde von neuer Hoff- 
nung belebt. Wenn gar, was in dieſer Periode 
nur zweimal geſchehen iſt, eine ganze Woche hin- 
ſo dachte man 
nicht viel an das verdorbene Heu, ſondern hoffte 
auf gute Qualität des Getreides, welches eine 
wichtigere Rolle ſpielt, da es direct in baares 
Geld umgewandelt werden kann, während das 
Futter erſt ſo manche Umwege zu machen hat, 
bevor es klingenden Ertrag bringt. 

Alle dieſe Hoffnungen können noch zu Grabe 
getragen werden. Vom Roggen iſt in unſerer 
Provinz, wie wir glauben, nichts oder wenig durch 
Ausmahs beſchädigt. Mit der Ernte unſerer 
wichtigſten, weil am meiſten Geld bringenden 
Frucht, des Weizens, iſt erſt ſeit kurzem begonnen, 


und dürfte auch wirklicher Schaden noch nicht zu 


verzeichnen ſein. Jetzt aber iſt es die höchſte Zeit. 
Der meiſte Weizen iſt gemäht und liegt im Schwad 
oder ſteht in Garben auf dem Felde, eine Woche 


fortgeſetzten Regens kann außerordentlich großen 


Schaden bringen. Das wollen wir indeſſen nicht 
fürchten; heute (den 21. Auguſt) ſteigt das Baro- 
meter ein wenig, wir haben klaren Himmel, end- 
lich wird es ja beſſer werden. 

Aber nicht die Getreideernte allein macht 
uns Sorgen, faſt jeder Zweig der landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeiten iſt mehr oder minder geſtört 
worden, und jede Störung — das wird den 
Städtern vielleicht nicht ganz klar ſein — 
bringt einen mit größerer oder geringerer Ge⸗ 
nauigkeit zu berechnenden Schaden. Recht leicht 
berechnet derſelbe ſich bei der Verzögerung der 
Ernte. Während derſelben braucht man vermehrte 
Arbeitskräfte, welche der ſchweren Arbeit ent- 
ſprechend theurer bezahlt werden müſſen, als in 


. anderen Zeiten. Wir haben es ſchon einmal er- 


lebt, daß die Ernte am 6. Auguſt unter Dach war, 
die diesjährige wird mit großer Wahrſcheinlichkeit 
bis zum 15. September mindeſtens dauern, das 
iſt um 5 Wochen länger als damals. Vielleicht 
hat in jenem Jahre die Ernte 2 Wochen früher 
angefangen als diesmal, immer bleibt eine längere 
Dauer von 3 Wochen oder 18 Arbeistagen für 
jeden Mann. Derſelbe erhält ungefähr 2 Mark 
an Tagelohn, das macht 36 Mark. Auf mittleren 
Gütern von 1500 bis 2000 Morgen braucht man 
mindeſtens 10 fremde Erntearbeiter, das entſpricht 
eine Bertheuerung von 360 Mk.! Die in Jahres- 
Contract ſtehenden Arbeiter aber erhalten während 
der Erntezeit auch einen höheren Lohn, welcher 
zu jener Summe hinzugerechnet werden muß. 
Eine weitere böſe Folge der Verſpätung der Ernte 
iſt auch die Verſpätung der Saat. Roggen und 
Weizen werden vielfach auf Felder geſäet, welche 
heute noch nicht abgeerntet ſind und namentlich 
Erbſen und Bohnen tragen. Dieje Früchte find 
noch grasgrün; nach der Ernte muß der Acker 
gepflügt werden, dann ſoll er einige Zeit „ab- 
liegen“, um eine gewiſſe Feſtigkeit zu gewinnen. 
In unſerem Klima aber brauchen wir eine frühe 
Saat, um eine leidliche Ernte erhoffen zu können; 
kann dieſe nicht ausgeführt werden, ſo nehmen 
wir den Keim einer ſchlechten Ernte ſchon in das 
nächſte Jahr mit, um ſo mehr, als die Saat nicht 
bloß ſpät, ſondern vorausſichtlich auch nicht normal 
wird beſtellt werden. Die Brachen gleichen zum Theil 
heute noch Wieſen, bei dem beſtändigen Regen läßt 
ſich die Bracharbeit einmal nicht normal ausführen. 
Das Unkraut wächſt überall mit einer Ueppig⸗ 
keit, welche ſchon ein Grauen vor der Arbeit der 
nächſten Jahre hervorruft, denn nur ſchwer und 
allmählich wird es ſich vertilgen laſſen. Die Kar- 
toffelfelder werden allgemein krank und werden 
vorausſichtlich einen geringen Ertrag geben. Nur 
einige widerſtandsfähigere Sorten ſind noch 
grün, aber groß wird die Ernte nicht werden, 
beſonders niedrig der Gehalt an Stärke. Es 
gab zu viel Näſſe und zu wenig Wärme. Die 
Rüben vertragen ja mehr Feuchtigkeit, aber an 
vielen Stellen zeigen ſie durch gelbe Farbe, daß 
des Guten auch ihnen zu viel geworden iſt. Noch 
niemals haben wir fo unreine Rübenfelder ge- 
ehen; es fielen zu viele Arbeitstage in Folge des 
Regens ganz aus, und auch bei Sonnenſchein 
Konnten die Felder oft nicht betreten werden, da 
ider Boden zu ſehr durchweicht war. Außer- 


gewöhnliche Anſtrengungen verboten ſich meiftens, 


theils wegen Mangel an Arbeitskräften, theils 
weil man mit dem Geldaufwande doch nicht ins 
Ungemeſſene gehen kann. 


Sehr ſchlecht iſt es auch dem Vieh gegangen. 


Die Kühe konnten nicht ihre regelmäßige Ernäh- 
rung finden, weder auf der Weide, noch bei Gtall- 


fütterung, denn naß beregnetes Futter mögen ſie 
nicht annehmen oder freſſen doch viel weniger, 
als wenn es ihnen gut mundet. Deshalb ſind 


Schwankungen in den Milcherträgen zu verzeichnen, 


wie wir fie noch nicht erlebt haben. Sehr unan- 
genehm iſt dabei die Erfahrung, daß Kühe, welche 


durch ungünſtige Witterungseinflüſſe Milch ver⸗ 
lieren, nachher dieſen Berluft nicht mehr ganz 


einbringen können. Auch auf die Qualität 
der Butter wirkt derartiger 
ungünſtig, und man kann ſich nicht wundern, 
wenn unter dieſen Umſtänden die Butterpreiſe 
langſamer ſteigen, als es ſonſt im Auguſt zu 
geſchehen pflegt. Viel ſchlechter aber als das 
Nindvieh haben die Schafe es gehabt. dieſe dür⸗ 
fen nicht auf naſſe Weide gebracht werden, weil 


ſie dadurch krank werden, und ſie haben thatſächlich 


zeitweiſe Noth gelitten. Die alten Schafe vertragen 
es zur Noth, aber die Lämmer beſtrafen durch 
mangelhafte Entwickelung jeden Hungertag. Es 
iſt deshalb nothwendig, ſie im Stalle kräftig zu 
ernähren, was man doch nur mit Heu und Hafer 


thun kann, und das iſt ein theures Futter. 


Aus dieſem Klageliede iſt zu entnehmen, daß 
dieſer Sommer den Landwirthen in jeder Be- 
ziehung nachtheilig und unangenehm geweſen iſt. 


Vergleichen wir ihn, was die Regenmenge in den 


Monaten Juni, Juli und Auguſt betrifft, mit 


früheren Jahren, ſo ergiebt ſich nach unſerem bis 


1865 zurückreichenden Verzeichniß, daß in 
dieſem Jahre 402 Millimeter Regen in den 
genannten drei Monaten gefallen ſind, und 
daßz allein das Jahr 1880, böſen Andenkens, 


mit 410 Millim. an der Spitze ſteht. Freilich iſt 


zu berückſichtigen, daß noch 10 Tage an dem 
Monat Auguft fehlen und wir fürchten 
müſſen, daß 1888 ſiegen wird. Das naſſe Jahr 
1867 wies in der gleichen Zeit nur 164 Millim., 
1872 — 231 Millim., 1883 — 286 Millim., 1865 
— 291 Millim. Regenhöhe auf. Das Gegentheil 
freilich iſt auch nicht erwünſcht. In trockenen 
Jahren iſt man verzweifelt, wenn Monate lang 
die Sonne brennt, die Feldfrüchte verdorren, die 


Brunnen verſiegen und die Menſchen im Staub 


erſtichen zu müſſen glauben. Die Extremen bringen 
keinen Segen, wie in anderen Beziehungen wünſcht 
der Landwirth auch hier das goldene Mittel. 


Literariſches. 

© Deutſchlands Feldzug gegen Frankreich 1870/71, 
von General Boulanger. (Wien, Verlagsbuchhandlung 
von Oscar Franks Nachfolger.) Iſt auch der Stern 
des Generals Boulanger ſehr im Erbleichen, ſo wird 
af ſein Werk, welches bei ſeinem Erſcheinen ſo großes 
Aufiehen erregte, auch bei uns mit Intereſſe geleſen 
werden. Es iſt deshalb ein ganz dankenswerthes 
Unternehmen der Verlagsbuchhandlung, die Schrift des 
franzöſiſchen Generals in deutſcher Ueberſetzung, von 
der bis jetzt die erſte Lieferung vorliegt, dem deutſchen 

Publikum zugänglich zu machen. 
O Ruſſiſch-deutſches und deutſch⸗-ruſſiſches Wörter⸗ 
(Sondershauſen und Leipzig. 


buch von N. Lenſtröm. 

Verlag von Fr. Aug. Eupel.) Bei ſolchem Mangel an 
einem in jeder Kinſicht befriedigenden ruſſiſch⸗deutſchen 
Wörter buche iſt das Erſcheinen des Wörterbuches von 
N. Lenſtröm doppelt freudig zu begrüßen. Wir haben 
es hier mit einer durchaus ſelbſtändigen Arbeit von 
ganz außergewöhnlichem Werthe zu thun. Das Un- 
brauchbare, das Veraltete iſt ausgemerzt, dagegen der 
Schatz der lebenden Umgangs- und Literaturſprache in 


bisher unübertroffener Vollſtändigkeit offenbart. Wir 


begegnen nicht todten, losgeriſſenen Wörtern, ſondern 
bleiben ftets mit dem innerſten Geiſt der Sprache in Be- 
rührung, Ueberall wird das einzelne Wort durch die ge- 
bräuchlichſten Wendungen, in welchen es im Sprachgange 
vorzukommen pflegt, näher beleuchtet, der verſchieden⸗ 
artige Gebrauch deſſelben wird durch mannigfache Redens⸗ 
arten des täglichen Lebens anſchaulich gemacht, und 
zahlreiche Sprüchwörter führen uns in das innerſte 
Leben der Sprache mitten hinein. Kauptſächlich wichtig 
für den Lernenden aber iſt die ſorgfältige und aus- 
führliche Darſtellung der formellen und ſyntaktiſchen 
Eigenthümlichkeiten. alle Unregelmäßigkeiten, wie 
z. B. die Genitive des Ruſſiſchen, find genau regiſtrirt, 
und die Conſtruction der Zeitwörter ſowohl wie der 
verſchiedenartige Gebrauch der Präpoſitionen und ihre 
Rection ſind durch zahlreiche Beiſpiele aus der modernen 
Berkehrsiprache dem Verſtändniß näher gebracht. Durch 
das Ganze geht ein Zug von unverwüfſtlicher Friſche 
und wir finden ſehr oft auf ſcheinbar engem Raum, 
klar gegliedert und lichtvoll dargeſtellt, eine 
Fülle von ſprachlichem Stoff, der jene Unſicherheit, die 
uns beim Nachſchlagen anderer ruſſiſch-deulſcher Wörter⸗ 
bücher fo häufig ankommt, ausſchliefftt. Um das Ber- 
ſtändniß der beiden Eprachen nach jeder Richtung zu 
erleichtern, hat der Verleger dem Werke noch 2 Bei- 
lagen hinzugefügt: eine Abhandlung über ruſſiſche 
Schrift, Ausſprache und Orthographie, ſowie Notizen 
über das ruſſiſche Verbum und deſſen Conjugation. 
Muſterhaft iſt die Genauigkeit, mit welcher die 
Correctur des Buches beſorgt iſt, denn es darf nach 
unſerer Einſicht, im Gegenſatz zu allen ähnlichen 
Probuctionen, geradezu als fehlerfrei bezeichnet 
werden. Zum Schluß fügen wir noch hinzu, 
daß beide Theile des Wörterbuches, zuſammen 
1700 Seiten ſtark, in guter Nonpareilleſchrift auf 
holzfreiem Papier gedruckt, ſchön ausgeſtattet, 
in einem eleganten Halbfranzbande erſchienen ſind. Das 
Werk war ſchon nach Erſcheinen des erſten Bandes das 
auf der Kriegsakademie in Berlin am meiſten gekaufte 
und iſt außerdem 1 vom ruſſiſchen Miniſterium der 
Volksaufklärung officiell empfohlen worden; daß es 


aber dieſer Auszeichnung würdig iſt, wird jeder, der 


ſich ſeiner bei betreffenden Arbeiten bedient, beſtätigen. 
Offenbart es dem Ruſſen die ganze Kraft und Fülle der 
deutſchen Sprache, ſo wird es dem Deutſchen bei der 
Uebertragung ruſſiſcher Literaturwerke ein treuer 
Führer ſein. 

Von der im Verlage von Franz Lipperheide, 
Berlin, unter dem Titel „Friedrich, Deutſcher Kaiſer 
und König von Preußzen““ von Ludwig Ziemſſen er- 
ſcheinenden Biographie des dahingeſchiedenen Monarchen 
gelangte ſoeben die zehnte Lieferung zur Ausgabe, 
welche die Leidensgeſchichte Kaiſer Friedrichs mit einer 
tief ergreifenden Darſtellung feiner lehten Tage zu 
Ende führt. Die Lieferung enthält ferner als werth⸗ 
volle Beigabe eine „Chronologie der wichtigſten 
Ereigniſſe im Leben des Kaiſers Friedrich“, eine 
äußerſt ſorgſame Zuſammenſtellung, welche eine raſche 
Ueberſicht gewährt. Hiermit iſt das ſchöne Werk, auf 
welches wir ſchon wiederholt hingewieſen haben, voll⸗ 
ſtändig. Es wird als eine bleibende Erinnerung an 
den theuren Heimgegangenen bald ein Lieblingsbuch 
fe deutſchen Volkes werden und in wenigen Familien 
ehlen. 

© Bergfahrten in Oeſterreich. Einſt und jetzt, 
1363—1887, von P. v. Radies (Augsburg und Leipzig, 
Amthor'ſche Verlagsbuchhandlung.) 

Der Verfaſſer bietet den Freunden der Zouriftik 
Bilder aus der Geſchichte des Touriſtenweſens in 
Oeſterreichs Alpenländern. Wer ſich an der herrlichen 
Klpenwelt hat erfriſchen können, der wird aus dem 
kleinen Buche erſehen, daß es ſchon in den früheren 
Generationen Menſchen gegeben hat, auf welche die 
ſchöne Alpennatur genau jo anziehend gewirkt hat, wie 
auf ihre Nachkommen. 


Futterwechſel 


der ! 


m Der kleine Pilzſammler, von A. Praktikus. 
in der jetſigen Jahreszeit, wo auf allen Wochenmärkten 
Eßpilze zum Verkauf ftehen und willige Abnehmer 
finden, wird das kleine Werkchen den Hausfrauen will⸗ 
kommen ſein. Es behandelt das Kennenlernen, Ein- 
ſammeln und Zubereiten von 26 der beiten Eßpilze. 
Durch tüchtige Illuſtrationen wird der ſehr verftändliche 
Text erläutert, ſo daß ſich das kleine Werk bald bei 
den Hausfrauen unentbehrlich machen wird. 


* [Der neuliche Unglücksfall auf dem Genfer Geel, 
bei welchem ein Kahn mit drei jungen Mädchen und 
zwei jungen Männern vom Dampfichiff „Bonnivard“ in 
Grund gebohrt wurde und nur die letzteren gerettet 
werden konnten, hat auf einen der Gereiteten einen 
ſo tiefen Eindruck hinterlaſſen, daß er jetzt freiwillig 
in den Fluten des Sees den Tod geſucht hat. In dem 


Kahn, mit welchem er zu dieſem Zwecke in den See 


hinausgefahren, fand man einen Zettel mit den Worten: 
„Ich folge meinen Gefährtinnen.““ 5 

Der Klaviervirtuoſe Engen d' Albert! arbeiteteifrigſt 
an einer Oper, deren Text, von ihm ſelbſt verfaßt, 
märchenhaft romantiſcher Art iſt. > 

* [Has Honorar des Profeſſors.] Das jüngfte 
Glied einer bekannten reichen Wiener Familie, welche 
gegenwärtig in der Sommerfriſche weilt, erkrankte vor 
einigen Tagen. Es war der Liebling des Kauſes und 
die Sorge um ſeinen Zuſtand ſo groß, daß einer der 
hervorragendſten Wiener Profeſſoren zur Conſultation 
berufen werden ſollte. Der berühmte Arzt hatte aber 
gleichfalls Urlaub genommen und genoß, wie man bald 
erfuhr, ſeine Ferien an einem oberöſterreichiſchen See. 
Die Liebe der Eltern kennt bekanntlich keine Hinderniſſe, 
wenn das Wohl ihrer Kinder in Frage fteht, und fo 
wandte ſich der Herr des Hauſes mit einer telegraphiſchen 
Bitte an den Profeſſor, feine Villegiatur zu unter- 
brechen, um dem armen Kranken mit ſeinem Rathe 
beizuſtehen. Mit der Depeſche langte eine auf dem 
gleichen Wege angewieſene Dergütung der Reiſe⸗ 
Auslagen an. der Arzt leiſtete in der That dem 
Anſuchen Folge. Er kam des anderen Morgens in 
der Gommerfriſche an, unterſuchte eingehend den 
Kranken und traf hierauf eine Reihe von fn- 
ordnungen, welche nach ſeinem guten Glauben und Wiſſen 
u Geſundung des Patienten führen mußten. Die 

ltern geleiteten jetzt den Arzt von der Arankenftube 
in den Salon, worauf die Frau des Hauſes mit einem 
dankbaren Blick dem Retter ihres Kindes fünf Bank- 
noten zu fünf Gulden überreichte. Der Profeſſor nahm 
lächelnd den Lohn für feine Mühewaliung entgegen, 
und ſchon wähnte man, daß er ſich empfehlen wolle, 
als er, mit einer leichten Verbeugung zu der Kaus⸗ 
herrin ſich neigend, ſie bat, ein Glas Waſſer genießen 
zu dürfen. Ein livrirter Diener erſchien eilends und 
überbrachte auf einem ſilbernen Tablet Karaffe und 
Glas. Der Arzt führte, wieder freundlich lächelnd, das 
Glas an ſeine Lippen, nippte daran, und es dann dem 
Diener zurückſtellend, ſagte er leichthin: „Lier, mein 
Lieber, eine Kleinigkeit zum Dank“, öffnete ſeine Rechte 
und ließ ſachte die fünf Banknoten, die er kurz vorher 
als Honorar empfangen, in die Land des Dieners 
fallen. „Aber nun“, ſchloß er, ſich noch einmal vor 
der Frau des Haufes verneigend, „muß ich eilen, denn 

Weg zu meinem Heim iſt ein wenig fern gelegen.“ 
Krokodile in der Elbe.] Es findet ſich in Kam- 
burger Blättern folgende „Warnung“: „Vor einigen 
Tagen ſind von einem im Segelſchiffshafen liegenden 
Schiffe 18 ca. 1½ Meter große Krokodile in die Elbe 
entwichen. Da dieſelben beſonders für Babende nicht 
ungefährlich erſcheinen, ſo wird das die Badeanſtalten 
in der Elbe beſuchende Publikum hierdurch gewarnt. 
Hamburg, den 20. Auguſt. Die Polizeibehörde.“ — 
Eines der Thiere iſt inzwiſchen wieder eingefangen. 

London, 20. Kuguſt. Das Meiſterturnier im inter⸗ 
nationalen Schachcongreß zu Bradford wurde am 
Sonnabend zum Abſchluß gebracht. Gunsberg ge⸗ 
wann, der „Doſſ. Ztg.“ zufolge, den erſten Preis von 
80 Pfund mit 14 gewonnenen Partien, Mackenzie 
errang den zweiten Preis von 50 Pfund mit 13 Partien, 
Bardeleben und Maſon, welche je zwölf Partien ge- 
wannen, theilten ſich in den dritten und vierten Preis 
von 10 reſp. 30 Pfund, Burn gewann den fünften 
Preis von 20 Pfund mit 111/, Partien, Blackburn und 
Weiß, von denen jeder 11 Partien gewann, theilten 
ſich in den ſechſten Preis von 10 Pfund. 

Petersburg, 20. Auguſt. Baron Tation Dostelkoff, 
ein ſehr reicher ruſſiſcher Politiker, wurde vor einem 
Vierteljahrhundert wegen eines politiſchen Vergehens 
un Deportation nach Sibirien auf die Dauer von 
5 Jahren verurtheilt. Der Baron war dazumal mit 
einem reizenden jungen Mädchen, Flora Belton, ver- 
lobt, weiche von den Behörden die Erlaubniß erwirkt 
hatte, ihm nach Sibirien zu folgen. Die Kerzte aber 
erklärten, das zarte Geſchöpf wäre nicht im Stande, 
auch nur drei Monate lang das ſibiriſche Klima zu er- 
tragen, und der Baron, der nicht das ſchreckliche Opfer 
annehmen wollte, jagte feiner Braut: „Wenn Du mir 
nach Sibirien folgſt, tödte ich mich in den erſten acht 
Tagen, dann muß Du wieder zurückkehren.“ So 
nahmen denn die beiden Abſchied, und das Mäochen 
ſagte: „Ich bin deine Braut und werde warten, bis 
Du frei wirſt.“ Die junge Dame hat mit ſeltener Treue 
ihr Verſprechen gehalten; vor einigen Tagen fand in 
Petersburg die Kochzeit ſtatt und das junge alte Ehe 
page ze ſich zum ſtändigen Aufenthalte in die Schweiz 
begeben. 

— Zn der nächſten Saiſon wird an der ruſſiſchen Hof- 
oper in Petersburg Anton Rubinſteins im Jahre 1880 
componirte Oper: „Kalaſchnikow, der Kaufmann von 
Moskau‘, aufgeführt. 

Warſchau, 19. Auguſt. [Ein intereſſanter Prozeh] 
wird hier binnen kurzem zur Verhandlung kommen. 
Der „Wiek“ erzählt darüber folgendes: Ein Bewohner 
der Stadt Warſchau, ein gewiſſer B., einige zwanzig 
Jahre alt, hatte ſich vor einigen Jahren in einer Ge- 
ſellſchaft auf die Summe von 30 000 Rubel verſichert. 
Durch die ganze Zeit wurden die Raten regelmäßig ge⸗ 
zahlt, nur die Zahlung der letzten hatte B., von einer 
ſchweren Krankheit befallen, verſäumt. Die Krankheit 
endigte mit dem Tode; B. ſtarb wenige Stunden nach 
Ablauf des Zahlungstermins der Rate. In den hinter- 
laſſenen Papieren fanden die Verwandten die Police, 
die Geſellſchaft verſagte jedoch die Auszahlung der 
Prämie, weil fie behauptete, die Unterlaſſung der Zah⸗ 
lung habe den Vertrag aufgelöſt. Die Familie des Ver⸗ 
ſtorbenen wußte nichts von der Verſicherung, ſonſt hätte 
fie mit Sicherheit die Rate bezahlt, er ſelbſt aber, 
zwifhen Leben und Tod ſchwebend, konnte nicht daran 
denken. Die ganze Sache war inſofern von Wichtigkeit, 
als nach den Worten des genannten Blattes die Ver- 
muthung nahe liegt, der Agent habe, nachdem er ſich 
von der Lebensgefahr des B. überzeugt hatte, ab- 
ſichtlich unterlaſſen, den Schwerkranken an den Jah- 
lungstermin zu erinnern, um die Prämie zu retten. 
RR 032. ¶f.— — — 


Schiffs-Nachrichten. 
Kopenhagen, 20. Auguft. Die engliſchen Dampfer 
„Ferguſons““, von Antwerpen in Ballaſt nach Libau, 
und „Weſt⸗Stanlen““ waren im Kattegat mit einander 
in Colliſion. Beide Schiffe ſind ſchwer beſchädigt. 
Dampfer „Ferguſons“ langte am Sonnabend in Kopen- 
hagen an. 8 
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Briefhaſten der Redaction. 
Rg. Bot in London iſt Graf Hatz 
feldt. Graf Münter l deutsch Botſchafter in Paris. 


— . — f- — 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 22. Augufl. 
Ors. v. 21. Ors. v. 21. 
| 2. Orient-Anl.| 60,301 80,50 
377.75 174,70| 4% ruff. Anl. 80 83.30 
180,75 177,50 Combarden . | 45,0 45.20 
Franzofen. . 108.30 109 20 
244,00 192.20 |Cred.- Actien | 162,70) 163,20 
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25,00 Heſtr. Noten | 165,60. 386.00 
Ruff. Noten 200,00 199,90 
56,00 586,10] Warſch. kur? 199,70 199,40 
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Fbfandbr. 191,60 101.75 „xlamhaGt-R! 112 89 112,80 
bo. ERSTE 101.50 101,75 155 PR 71,10 71,50 
9 neue ‚00; 7 r. a 
5 Num. G. N. 94,30 | Stamm- H. 117,60 116,40 
Une. 4% Glör. 83,80 33.80 1888er Ruff. | 97,90 28.00 
Jondsbörſe: ruhig. 
Fvankfurt a. M., 22. Auguſt. (AHbendbörſe.) Oeſterr 
Creditactien 255%, Franzoſen 214/, Lombarden 9058, 
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ungar. 4% Goldrente 83,40. Ruſſen von 1880 —. — 


Tendenz: matt. a 
Paris, 22. Kuguſt. (Schlußcourſe.) Amortif. 3% Rente 


86,27½, 3% Rente 83,57½, ungar. 4% Goldrente 835/86, 


Franzoſen 546,25, Lomvarden 230,00, Türken 14,75, 


Aeanpter 425,31. Tendenz: träge. — Rohzucker 88% loco 
40, weißer Zucker per laufenden Monat 42,80, per 


September 42,60, per Ohtober-Sanuar 38,10. — 


Tendenz: feſt. 


Petersburg, 22. Kuguſt. Wechſel auf London 3 M. 
101,75, 2. Drient-Anleihe 98, 3. Drient-Anleihe 977/s. 


9, per $ 
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Rohzucker. 

Danzig, 22. Auguft, (Privatbericht von Dite Berihe) 
Tendenz: feit. Bezahlt wurde: 14,25 N Baſis 88° Rend. 
ab Tranſitlager Neufahrwaſſer. 5 8 

Magdeburg. ittags. Tendenz: feit, _ Termine: 

Käufer, September 14,45 il do, 
Oktober 13,35 do,, Novbr, -Desbr. 13,05 M do., 
Januar-März 13,20 SL do. 5 
10 J e dee e e o 

äufer, September 14,52% 1 
13,372 AR do., November - Dezember 13,07½ M do., 
Januar Mär: 13,27½ M do. 


Standesamt. 


Vom 22. Kuguſt. 5 

Geburten: Gaſtwirth Karl Zahlmann, T. — Arbeiter 
Johann Gorzelic, T. — Arbeiter Friedrich Auguft 
Bröning, T. — Schiffszimmergeſ. Julius Werner, T. — 
Schneidermeiſter Karl Koslowski, S. — Maſchinen⸗ 
bauergehilfe Karl Sack, S. — Eiſenbahn-Wagenbremſer 
Karl Albrecht, S. — Schneidergeſ. Karl Gäde, T. — 
Prakt. Arzt Dr, med. Rudolf Crüwell, S. — Kutmacher 
Eduard Rehefeld, S. — Kutſcher Franz Rauch, G. — 
Schneidergeſ. Auguft Braun, T. — Unehel.: 1 ö. 12 

fiufgebote: Kaufmann Emil Albert Nanfer und Emilie 
Ida Clara Arndt. — Kofbeſitzer Daniel Julius Görtz 
und Martha Anna Johanna Dannenberg. — Arbeiter 
Johann Friedrich Bladowski und Anna Marianne 
Quiatkomshi. — Arb. Johann Friedrich Wilh. Mager 
und Emilie Augufte Roſalie Soldatki. — Maurergef. 
Friedrich Adolf Klapp und Bertha Eliſabeth Zielke. — 
Invalide Otto Bogdan Gronski und Emilie Thereſe Ulrich. 

Heirathen: Commis Theodor Hermann Krauſe und 
Bertha Augufte Glifabeth Leſſing. — Gchmiebegefelle 
2059 1 Jaſchinski und Dorothea Wilhelmine 

ohlfahrt. 3 

Tobesfäue: Wittwe Julianna Stegmann, geb. Mielke, 
40 J. — T. d. Schloſſergeſ. Chriſtian Hütter, 8 J. — 
S. d. Böttchergeſ. Carl Janke, 3 M. — Frau Katharina 
Niclaus, geb. Stenzel, 50 J. — Füſilier Louis Ernſt 
Reinhold Spenſt, 22 J. — Hausknecht Guſtav Ferdinand 
Marczinki, 37 3. 


Shiffs-Lifte, 


Neufahrwaſſer, 22. Kuguſt. Wind: SD. 
an Sie (SD), Scar, Hull, Kohlen, Güter. 
Im Ankommen: 1 Dampfer. 


Frenide. 


tel du Nord, Graf zu Dohna nebit Familie aus 
en Graf Poninski nebft Familie a, Poſen, Kübſch 


—— — TEE rennen 


r. Krauſe aus 
Dr. Chojnacki a. Dice, 


Reg. und 


Frau Richter nebſt Töchtern a. Thorn. R 
Seinen Student. F 
7 


reslau, 
euftadt, Harſus a. Kulm, Michaelis. 

2 5 itz, Hirſchfeld, Pinnow aus 
es a ein ee a. Stuttgart, 


Hotel Brandenburg a. Neuſtadt, Buch- 
druckereibeſitzer. Schulz a, Lauenburg, Dr. phil. Floshy 

B Folge nebjt Gemahlin a. Neiden- 
burg, Real Schubert a. Braudenz, Buchhändler. 
Rahn a. Elbing, Prediger. Garmatter, Berngen aus 
Berlin, Oberfeld a. Czapielken, Goper a. Hannover, 
Seydel a. Braunſchweig, Hoffmann a. Breslau, Klappen⸗ 
Kan 5 „ Pitſchel a. Hanau, Harder a. Leipzig, 

aufleute. 


G. Henneberg in Zürich, 

Seidenfabrik⸗Depot (. u. K. Hoflieferant) 

Für Private vortheilhafte Bezugsquelle von 

Seidenſtoffen eden Genres in ihmarz, weiß 

und A Mufter umgehend. Doppelt 
0. N 

bi Purchſchnittl. Lager ca. 8000 Stück. 


ee 


Ueberall zu haben in Büchsen à 


Bester Im Gebrauch dana Rm. 3.30, Rm. 1.80, Rm. O. 95. 


Nachbenannte Perſonen: 
der Seemann Kuguſt Kanski, Bekanntmachung. 
geb. am 7. Dezember 1853 zu In unſer ee UN 
echlinken, zuletzt ebendaſiſt bei Nr. 4 (Vorſchußvank Br. 
92 05 am, Stargard. eingetragene Genoken: 
1 0 05 0 b Ne 5 gast 1885 un bete Ta 
. am heutigen Tage 
24. Dezember 1854 iu Groß ace 2 


Beldipol, zuletzt in Bar- 
lomin An Stelle des erkrankten Di- 
3. I Seemann steh Dorſch,rectors Bürgermeiſters Emil 
995 m 31. Oktober 1854 zu Moerner von hier iſt der 
ae zuletzt nde auf- KHämmereikaſſen-Rendant Eugen 


iber von hier zum Vorſtands⸗ 
der Zimmermann 1 Mitglied — zum Tellverfretenben 
Diierzinski, _ geboren, am 


Director — und in Stelle des 
30. Aust! 1855 zu Eichen N 3 Guſtar 
pale 11 letzt ebenda auf- 
a 


Bene n hier nno Beyer 
zum a enden 
der Knecht 9 Ludwig 
Kuſtock, geb. am 25. Auguſtſg 


9055 aa ſchußbank Pr. 1 
r zu 0 Gowin, zuletzt 


535 Stavaarh, 15 e 
ön e ericht. 
der Arbeiler Friedrich Jakob 3 en 
alla geb. am 31. Dezember 


56 zu Rahel, aueh in Coo E A 
Ne zer Münchener . Das Comité. 


5 Dr. Dommer, Krit. Hirſchfeld, Kaufmann. Klein, Stadtverord⸗ 
4 been Fin der ee 2 U Dien d fe her. F. Lange, evang. Lehrer und Airchenälteſter. 
Five itton der Danziger 31g. Preuſchoff, Propſt. Stuhrmann, iber Waldhardt, Bürger- 


Statt beſonderer Meldung. 


Ida Claaſſen, 
Robert Kein, 
Verlobte. (9770 
nee un i ahl 


1 Derfeigermmg, 


der  I3mangs-Boll- 
ſtrechung fl das im Grundbuche 
von are reis Loebau, 
Band I, Bl an „auf den 9 1 


gane e N Jacobkowo bele- 
gene Grund 


am 1. October 1888, 


Vormittags 9 Uhr, 

vor dem unterzeichneten G. 2. 
an "Gerichtsftelle, Zimmer Nr. 2 
Bean werden 

Das Grunbſtlick iſt mit 365.90 
Thlr. Reinertrag und einer Fläche 
von 225, 13,30 Hektar zur Grund- 
ſteuer, mit 885 „ Nu ungswerth 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

Das Urtheil über diet Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


Ritter Utsverkauf. Stiller Theilnehmer 
N mit 3 bis 4000 Thlr. Einlage unter 
Eins der beiten Rittergüter in günfligen Bedingungen geſucht jur 
S ehernahme eines auteingeführ en 
mit 1 950 herrii Hane eiten d ee 8 1 55 a tikel 
„Dampfp ohne 2 
allen (ande aft 11 05 in der Exped. d. Zig. 55 
ventar, 7 ANSEHEN 
Mot, en gute Felder und Dielen Ein Lehrling 
und ehr guter Ernte, u 900 dan findet im Derfiherungs- 90 chäft 
deshalb zu verkaufen, weil die die ed Flein n richte an 
6 theken nur Ein ordentlicher, moralilcer, 
Heeren pfagbhriefe; der urch ſehr tüchliger (9558 
ſchnittliche ee 1000 in Conditor-Gehilfe, 


123000 ede Mühe li im Alter von 24-27 Jahren, wird 


ertheilt im Auftrag der Erben für dauernde Condition geſucht v. 
Friedrich Riebe, Tehnſen d Bölk, 
nkgeſchäft, (9738| Stralſund, Alter Markt 9. 
Dresden, Foosernahnftrafie 1. In mein Atelier ann mein Atelier kann 


Ein Material- Waaren⸗- ein Lehrling 


in Danzig, Hau a intreten. Meldung. 12-1 Uhr. 
Geſchäft Nah. beil® 
F. e In oerpacten Neilbahn . 9768 Otto Schroeder, 

Eine vollkommen Photograph, Fleiſchergaſſe 87. 


erzliche Bitte. 


Unſer armſeliges Städtchen, hart am friſchen Haff belegen, 
1 in 22 zum zweiten Male durch Ueberſchwemmung 
ein geſu 


2 
Vers 
©» 
. 


2. d 


el an Mitteln war es bisher möglich, 95 9 85 einen ſehr 
155 der an aus der it us Ben no rühjahrs⸗ 
lend na No 


- 


* 


a 
8 


Lieb ben a jeder von uns e 
eee erfolgt durch ee Blatt. 
Tolkemit Weſtpr., den 1. Auguft 1888. 
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Wi n, Rentier. Wiederhold, eriter Lehrer, 8 2 — 
am 2. October 1888, 8 922 Gemen Safer Gnaſter⸗ 3 — 8 — e x 125 5 f efähr Far ren ae len 
eb. am 15. Juni 1860 zu reu 1 E —— . ee I, jä hrige Kurzwaaren⸗-u. Baumaterialien 
an Bee Be Nr. 21 oaorieh, aulent im db fte / Looſe 1. Klaſſe kaufe für U N Ve a, | Er w. 1 Pan N De 
7 i ofe 1. Klaſſe kaufe von 
9 85 1 0 65786 ES Maltefhkomsht. geb. 19 Betrag iſt durch Poſtauftrag — lag = 3 uchsſtute, Verkäufer 
vebau, den 27. Juli 1888. 18. Juni 1859 3 snöft, zu entnehmen. Soeben erschien: Zoll groß, welche vor dem Zuge 1 805 Polnische 
Königl. Amtsgericht. 10 5 ebenda aan ende Carl Heintze, Ä Nordostdeutsche Städte und Landschaften. In? ba in neue Sprache erforderlich. 
—Bekanntmadhung. chung „ der he ‚28, l 1863 au Berlin W. Unter den Linden 3,|# Dan 4 1 6 J Exterieur. 19130 Nobert Olivier 5 
male g Deriüsun vom 15. Au- et in Neuftabt ö „ Schack 9707) Br. Stargard. 
1888 if „Auguſt 1888] 11. 5 15 Bea Friſchen Ehemalige freie Reichs- und Hansestadt, e 


| Feld-Artillerie-Regiment Nr. 1, 5 
1. 3. Kirſchenau p. Pöbau Weiter. Gin Junger Mann, maierſalitt 


9 t t ‚ 
Ein Geldſchrank ache n einem gröheren 


jetzt Hauptstadt der) 1 Westpreussen 


in be das 5 0 f 
Elise Püttner. 


Himbeerſaft 


unter Nr. 57 eingetragen, daß der ab. am ovember. 1863 81 Keptt en un Nacht g Mit zw. Arad en 5 ö 51. 
Er WTE ne für feine Che 13 a 5 ee 15 Dir: 9 ai ben the al: Preis ae 1,50 Mark. ven unter Ar. 9699 an die e de 1. ee 
mit Mariha Golck der Seefahrer Joſef Lehmann b Exped. d. Zeitung erbeten. ieſigen Platze Engagement. . 
pont 11 0 ut 1888 die Semen 1.50. „ November 1858 auf Langgarten 106. (9761|! Zu . durch Sehne en 2 . — 90 778 in d. Exp. d. Ztg. erbeten. 


Suche eine 


geen zuletzt ebenda ine Dane Selce 8 ade in 8 
kleine Waſſermühle [ET Mir Engere ceſchafte als 


aufhaltiam, 
14. der ae Jakob Ficht, 


de 

at, daß das Vermögen der Che⸗ 1 e e ee 
frau und var. won basieni 5 Depot. me Kar a nen aan he 9772 fach genie Er vorzügliche 
melches 6 jenige wel i all, kun Freita Amzahl der Bereins-Milglieder: 1050. an_ bie Eped. Dieler Seitung. _|Gmpfehlungen, zum 1. Deicher 
de während mer Che “a ıs Ger h ge ene den 31. zei | Donnerftag, den 20. September d. 3., Ein mittleres Grund- I der d d. 2 exbeien. 
Sure c 110 ba d b, Tiermolchin, auleht in ene ne mit 7 Vormittags von 9 Uhr an, tück wird Langgarten in Ein Beamter 

alte, © ; enkungen, Glücsfälle) 16. der Anect. Auguft, Betihe Gransport von 60Biesjäht. Thierſchau im Schlochauer Wä ildchen, a der de ae. münfcht igenfugen von nere 
Natur des geie u eb. am 6. Juni 1860 n veis umter Jös).an, Die GB, :|rungs-Oeielicaften, ober Tonllige 


tg. erbeten. Zwoiſchenydl. berbefen, 0 e hartigung iu 
TeTTURE (((( ehmen. 
Mewe, den 17, Ausult 1888. 21 30 000 e in 1115 Exped. d. Itg. erbeten. 


Königl. Amtsgericht, 
Bekanntmachung. 


In dem Aae e über 
das Dermögen des Molkerei⸗ 


h ee landwirzſckef licher Di Maſchinen und landwirth⸗ 
I niet f ei ſcha Dab Gewerbe⸗Erieugniſſe. 


nten 11 7 Gewerbetreibende werden zur Veſchkun 70 der 
in Rieſenburg, 


altiam 
17. 155 een Teofil Lau- 0 
Ausitellung eingela 
TO J. Grunmaldt 


etta, geb. am 7. Auguit 
1861 zu Bendargau, EN: 


Auskunft ee Rerr Kreisbaumeiſter Dohne in Schlechan 
Der Vorſtand. 


Haushaltungsſchule 


15 e 71.000 N. Adr. unter 9743| Führung der Wirthſchaft bei e. 
er Exped. d. 31g. erbeten. alten Ehepaar, e. alt. Dame oder 


5000 ell auf There App oi Herrn. Gehalt w. nicht 20 5 15 


. ber ne geb. am 20. Oktober werden 920 ſofort bei hoher Zins- Ofl. u. 9669 in der Exped. d. Sig. 

+ dw., mit allen 

es . ſteht Let 101 1 e 8 N alle debe 1 ‚ehe in Hirſchgarten bei Köp enick Gerlin) Felle ſen ler Nr. 9760 in der Eisranchen ber Canbnit let 

binnen einer mit dieſer Behannt- 2 Ber et eam 86 7 reiswerth abzugeben. Die Za für Töchter der höheren Stände. 2 Selling, Den erh. unt. €, EA 
machung beginnenden Friſt von Iungs-® Bedingungen werden en 


Practiich, ech in, im, ‚alle Zweige der n Küche, Zum Engros - Verkauf, von Kun 2 Inſterburg. (9888 


einer Woche Widerſpruch gegen friſchen dice wird von 


Behandlur iſche⸗ ten, Schneidern, 


21. 00 Knecht Theodor Trocki 11 und Putz- —_ —— ' 
dieſen Menden zu, welcher mit den ul geſtellt. orträge BEST ebildeter Lehrer über Literatur und un iſchen a ein Wirthinnen, Gtubenmäbhen, _ 
1 en Erklärungen der See lle in. Der 1040 10 16 60 ſtatt von Meng wee Angen ehmites 3 Familienleben. i e auh geſucht, welcher 80 W Nach, Hell Geſſtgaſſe 8 

ubiger auf der hieſigen Ge. Gr. Dennemörf een orzügliche Referenzen. Proſpecte durch die en au hereibeilnern HD W. Mack, Heil. Geiſtg 
ziel eiberei Zimmer 9719 22. der Aneht 102 e Nleſenburge im Auauft 1888. Johanna Juſt. pe h 05 1219 Tig a Geltung ee Geftnbe aller Art em empf. 
Reuenburg, den 20. Auguſt 1888. il: 5 Becker. Annencen-Erpediſion von Rudelt| . Mache Heil, Geile 


eb. Jun 
a zuletzt in i gellenſche⸗ 


werden beichuldiat. als beurlaubte 
Reſerviſten oder Wehrmänner der 
Land- oder Seewehr ohne Er⸗ 
laubniß ausgewandert zu ſein. 
Uebertretung gegen 8 360 Nr. 3 

d fseſetzbuchs 


Dieſelben werden auf Anord- 
Pier but un eee 
U 


den 1. Auen 1888, 


mittags 


Fr. Hendewerk's Apotheke, 
NR. Scheller, 
Hauptniederlage natürl. Mineral- 
brunnen und Quellproducte. 


Sämmtliche natürliche Mineralbrunnen ‚ae in friiher dies⸗ 
arts Füllung direct von den Quellen b 1. Een auf Lager und 
treffen während der Saiſon fortwährend neue Sendungen ein. 

Außerdem empfehle 


Badeſalze, Bademoor, Quellſalzſeifen, 


u billigſten Preiſen. Beſtellungen nach 408821 5 
Paſtillen c. halb 120 n effectuirt. 
8 Brunnenſchriften gratis. 


Prima Werder⸗Leckhonig, 


e eee 
5 in junges Mädchen aus guter 

Bolle. Hambura, nen Lunz Zaren se einuienben E Fal es ſeit mehreren 
Fit mein Golgnialwagren- und Jahren als Stütze der Hausfrau 
Schankgeſchäft ſuche ich zum thätis gewesen, mit der Küche 


1. October einen und allen 91 6 41.5 rin f. 


u. Nr. 
Commis. ih Hr nz 


Gehalt 360 MN per Anno. Be: n Ghül, als Nitpenſionär 
dingung fertige polniſche Sprache en geſucht in nächſter Nähe der 
Be en Confeſſion. Nur junge Schule in geb. Familie. Beding. 
Prima Zeugniſſen mäßig. Adreſſen unter Nr. 9694 
werden berückſichtigt. (9488 |in der Exped. d. Itg. erbeten. 


. zehnow, Breitgaſſe 65, 


Neuſtadt Weſtpr. om Srapnt A, as err 790 
en ndlung ſuche zum dhondgaſch la hat, br. c. 
balbigſten Einiviit _ __cousz|nhon-Anthlun hat, 1.9780 

iu vermieihen. ee 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt beilt 
815 amnier Nr. 156 en 


See wifter ner Nachfla. 

Pie ting ff 50 es 

Die Firma iſt Duc a eee 
vom 10, Auguſt 1888 a 

das Fräulein Marte Penner 

ans Berlin 

und Fräulein Marie Kräker 

aus Braunſchweig 
übergegangen; in 8. Aa 1888 
And in vom 1 . 
und in unſer deren Regiſter 
bei Nr. 14 Folgend 

Die Procura be Geſchwiſter 

ara und Emma Wichert 


Schnup ftabak 


ned Fabrikat. 
erhielt ſoeben friſche Sendung 
v. grob rappirten ſauren Carotten. 


Fein Ehsſegger, 


echten Kownoer 
in e und Steel; 


il enjelben zu 105 9635 
vor das en gliche G icht Prei 
hierfelbft au en Albert Kleiſt, 


Bei mnentſchuldigtem Ausbleiben Borichailengaf e, Ecke Lang- 
werden 92 ber auf Grund der gaſſe Nr. 67. 
na 


Flaschen nu flüſſiger 


t erl ; 8 „pro dd 55 55 „ bei Abnahme von 5 bd pro bb 52 Pfg., empfiehlt 
; ae ene ni Kohlenfäure u. Kier s Joh. Wedhorn. Vorst Grab. 45. und eien Lehrling. eine Wohnung N 
Ba IR. Borde ReuftabtWeftpr,.d.31.3uli1888.], druck -Rpparate Hale Lietz, Dirſchau. von 5—6 nme um | 


eingeiragen m 15 5 
Flatow, ben 18. Auguft 1080. 


Königl. Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 16. Ku 
guſt 18 iſt heute in unſer Firmen. 


Die uns: und „Fruchtſaft-Preſſe 


H. H. Simmer mann Nachf., 


angfuhr-Dan 
offerirt in Dane reinen Sn fiten preiswerth: 


Neuen Himbeer⸗ und Kirſchſaft friſch non der Preſſe, 
9 ff. Schleuder. und Leck⸗Honig 


Der Gerichtsſchreiber hat dauernd auf Lager u, empfiehlt 


8 W. Neumann, Danzig 
des Königlichen 333 Deconom der 8895 e 
Derra, Gerichts-Actuar. 


m 1. Oktober d. J. ſuche ich 1. October cr, gehn | 
ü i i ü ten mit ice N 
15 meine ae un) näherer Beſchreibung 


Zurn- und Kand⸗ 8s. e, 
arbeitslehrerin. 


Thereſe Heinemann, 
der neuen Mottlau Nr. 6, 
Borſteherin 2 höheren Brivat- A 815 vis Mattenbuden it 
n Gebinden und ausgewogen. Töchterſchule zu Stolp in Pomm. eine fein decorirte 


Landhoni ebenfalls billig. (9779| Für ein hieſiges Comtoir Ohnun 
Beſtei fungen per Polare oder für Danzig bei Herrn Nobert wind zum ſofortigen Antritt mit ſchö an 1 aus 


Opet, 1. 5 5, er bete Proben Dalelb 
pet, amm 5, erbeten; . kin junger Maun 5 Guben ger ede 


Corſet-Ausberkauf ee 


ber Evebitiens- Brancıe bertrauf vermiethen. Naberes vorke r bei 
rachtvolle gediegene Sachen für 2 bis 3 SU per Stück 


e erhalten den B Bockenheuſer: 
„Offerten 10 15 9820 ! in Zr a Laden u. Nebenräume 
in der Corſetfabrik von 
Böttcher, Portechaiſengaſſe 1, 


Bekanntmachung. 


bes 5 Derbingung, der Lieferung Tapetenfabrik, 7 
regiſter bei der unter Nr. 94 ein. die Häbkiden Gasareihe und 15 a £ 
getragenen Firma 8. Kaujocks rbeitshaus für die Zeit vom 1. 9 
in Colonne 6 Folgendes ein- Oktober 1888 bis 
getragen: 
Die Firma iſt erloſchen. 
Tiegenhof, den 17. Kuguſt 1888 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſer Genoſſenſchaftsregiſter 
N bei Nr. 5 (Vorſchuß-Verein zu 

r. Stargard, eingetragene Ge- 
noffenſchafß) 1645586 Verfügung 
vom 2. Auguft am heutigen 
zuge eingetragen; 


en Stelle des erkrankten Di- 
xectors, Bürgermeiſters Emil 
Mörner von hier iſt der Kämme⸗ 
reikaſſen-Rendant Eugen Biber 
von hier zum ſtellvertretenden 
27 7 85 und an Stelle des er- 


is ultimo Sep- 
tember 1 im ungefähren Be- 
trage v 5 


89000 har. Roggenbrod, 
35000 kgr. Weißbrod, 
1425 hot. Zwieback 


4 preisen. 
7 Musterkarten 
an Jedermann 
franco. 


rmiethen. Nah be 
Ein Commis, Peel, Wadde 10, l. 
flotter Expedient, nicht zu jung, Das im Haufe Kolimarkt 6 
wird für ein Colonialwaaren- u. betriebene 


Delicat 
1. lee au aher | Reftantations-Geftäft 
1.8 Cg unter tr, 8211 in nest Negetbahn ift fofort un 
. erbe 
ee here hafelbft. 00789 


Ein Lehrling [vu man u: 


R Dermitiags 11 un, 

im ſtädtiſchen Arbeitshaufe — 
Töpfergaſſe r. 1/3 — anberaumt, 
woſelbſt ferkel bis zu dieſem 
re entgegengenommen 


der 1 d. Zig. erbeten. üökauſchegaſſe, zum Octbr. 
Ecke Jopengaſſe. 


Danzig, d sen 21. Kuguft 1888. 


arherdholz, Torf 
Ben de Men Bene TA für h An- offerkt zu 1 Tages. iS für ein Golonial- und Delicateh- Hunbega ft. 42. 2. lade. 0078 
den Mellmerteetenden Sendanten| falten und das Arbeitshaus. A — Jagd ee en deen VVT 
ieee ede _Behanntmadung. „Eyche, 3 a wohn Kurhaus Zoppot. 
Königliches Amtsgericht. i vas 2 1 N = Für e. Verſicherungs⸗Bnreau Donnerstag, den 23. Auguſt er. 
EEE Deichinſpector -Stelle 5 50 wird ein ſelbſiftändig arbeitender Großes Concert 
mm,, se mais | ze &; ee ae enen eee vn ber 
- 8 X TEN DE PH PEN 2 „ EL en ‚ 
V e Jen dn in dane 175 1 9 4158 anderweit be⸗ ER aufamm shäng. Grund“ G sicherer‘ Wirkung beet 8 Referenten und ge Zoppoter Kur- Kapelle, 


in Ohra, hart an der 
Das mit dieſer Stelle verbundene Be 
jährliche Einkommen beiräst incl. e ae Metal e i 


ſehliche Mortificationsverfahren eiſevergütung und Fuhrkoſten⸗ 1 

fende. e 
1 ee Brämien-An-|3200 A penlionsfähig find. vor 2 Jahren neu erbaut, iſt ſehr 
leihe von 1848, Gerie 1354 Rr.| Bewerber, welede die Quali-Ipreismerth zu verkaufen. In 
67699, ro Beo 160 eingeleitet fication eines Königlichen Bau- demſelben wird ſeit vielen Jahren 
le el near Sn Kan 0 ichen eine Fleiſcherei und ſeit 12 Jahren 

= erfucht ſich unſer Einreichung N 

verfügt worden, was hierdurch ihrer Zeugniſſe bis ſpateſtens zum ee ee e 


Alen 20 5 en 1 wird. 10. September cr, bei dem Unter⸗ rte t auen arten 


jeianeien ‚ichriftlih zu melden. trieben. Hypotheken feft. Anzahl. 


vertreten durch den Rechtsanwalt 


˖ i meiste en Kpotheken von Danzig, Berent etc. etc, nimmt die Exped. dieſer Ztg. unter 7 55 Ning Kapell⸗ 
r. Mener, daſelbſt, iſt das ge- Echt zu haben in den — 


== unter Nr. 9777 enigegen. eiſters E. Kies 
“= |Englifce u. Ihottifchelt schie Gutspächter, w ee 
x 
Budyappen-Sahri ane Yun ac 2 en]bustkanesäfe io, Im agre 


Oſt- oder Meftpreußen eine der Bade - Direcstion aim, Preiſe 
e nn SE | EEE] 3. SIE Bin Cie 
el Dacnappen, Io wie Klebe- offerirt für den winterbedarf zum kent tin 9 e Derielbe| haben. 6231 


appe, Klebemaſſe etc. in beiter| billisſten Breile nach Gewich Mi ele evang., war Sol, Der Kurgarten wird elektrisch 


ualität und übernimmt die dat und ſteh hm f gut beleuchtet. 
Eindecung van Dächern A. Ende . Seugnifie aus feiner früheren“ Be| Die Bade-Direction. 
kann ſofort oder 


ber 
Das er Hamburg, 


Civil Asiheitung VL." |pen 17. Auguft 1888. 6737 eh . unler Tr. 9192 in ber hen ere de e e 
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